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Knecht bleibt Knecht.
Das Boxheimer Dokument hat volle Klar¬

heit darüber geschaffen, mit welchen Methoden
die NationalsozialistischePartei die Macht über
das. deutsche Volk erringen und befestigen will.
Erschießen heißt ihr erstes und ihr letztes Wort.
Aber welchen Zwecken soll die Errichtung dieser
Gewaltherrschaft dienen? Darüber haben sich
die Hakenkreuzlerbisher in Schweigen gehüllt.
Sie erklärten im allgemeinen lediglich, daß sie
es „anders" machen würden. Den einzelnen
Gläubigen blieb es überlassen, sich selbst ein
Bild von den herrlichen Zuständen im „Dritten
Reich" zu entwerfen. Vor kurzem aber hat ein
Berufener den Schleier über die Absichten der
Nationalsozialisten gelüftet. Am 7. November
1831 fand eine „WirtschaftspolitischeSonder¬
tagung für führende Persönlichkeitender Wirt¬
schaft" in Düsseldorfstatt. Dort hielt im Auf¬
träge der Reichsleitung der Hitlerpartei der
Hauptmann Dr. Otto Wagener eine Rede über
„nationalsozialistische Produktionspolitik und
Wirtschaftsorganisation". Nach dem jetzt vorlie¬
genden Stenogramm soll es im nationalsoziali¬
stischen Zukunftsstaat folgendermaßen aussehen:

Zuerst ist Herr Dr. Wagener dem Vorwurf
entgegengetreten, als ob die Hakenkreuzler
eigentumsfeindlichseien. Darauf erwidert er:
„Wir eigentumsfeindlich? Wir denken gar nicht
daran !" Gleich danach wird auch die Behaup¬
tung zurückgewiesen, daß die Nationalsozialisten
Sozialisten und nicht bester als die Marxisten
seien. „Unser Sozialismus kann von jedem ein¬
zelnen Wirtschaftler angenommen und bejaht
werden!" ruft er den Industrie - und Vankkapita-
listen zu, die zu seinen Zuhörern gehörten. Und
er ergänzt den nationalsozialistischenBegriff des
Sozialismus durch die Behauptung, daß wir
jetzt in einer Zwangswirtschaft des Parlamen¬
tarismus , „der Herrschaftder Masse und damit
der Dummheit" leben. Im „Dritten Reich" wird
das anders sein: „Die Masse kann nicht regieren,
regieren kann nur ein Führer , eine verantwort¬
liche Persönlichkeit."

Um aber ja keinen Zweifel aufkommen zu
lassen, daß der Begriff des Sozialismus im
Firmenschild der Hakenkreuzler nicht ernst zu
nehmen ist, betont Herr Dr. Wagener: „Diese
Eedankengänge sind nicht etwa — diesen Ein¬
wand möchte ich von vornherein widerlegen —
Sozialisierungsbestrebungen. Sozialisierung ist
kollektivistische Verwaltung unter Ausschaltung
des bisherigen Besitzes. Wir aber denken gar
nicht daran, den bisherigen Besitzer auszuschal¬
ten . . . Unser Staat wird so hoch über der
Wirtschaft stehen, daß er selbst niemals als Teil¬
haber in Frage kommt." Die Stellung des Kapi¬
talisten ist also auch im „Dritten Reich" gesichert.
Wie aber ist es mit der Stellung des Arbeiters?
Auch darauf gibt Wagener eine offene Antwort.
Die Nationalsozialistenwollen die Arbeitsdienst-
pflicht einführen, vor allem deshalb, „um un¬
serer Jugend zunächst wieder einmal beizubrin¬
gen, daß es noch ein Oben und ein Unten gibt."

Wer Knecht ist, soll also ewig Knecht bleiben.
Der Arbeiter hat keine Möglichkeit des sozialen
Aufstiegs. Er hat aber nicht einmal die Möglich¬
keit, an der Verbesserungseiner Lebenshaltung
mitzuarbeiten. „Wir Nationalsozialisten find
keineswegs Anhänger des heutigen Tarrf-
systems", sagte der Beauftragte der Reichs-
leitung der NSDAP . Unter dem Hakenkreuz soll
lediglich die unterste Grenze des Lohnes fest¬
gelegt werden, und wenn man sich daran er¬
innert, daß noch vor wenigen Wochen ein an¬
derer „Reichsbeauftragter" in einer sächsischen
Versammlung den Unternehmern erklärt hat,
daß eine nationalsozialistische Regierung die
Lebenshaltung der Bevölkerung noch weit mehr
herabdrücken würde, als es bisher schon der Fall
ist, so kann man sich ungefähr eine Vorstellung

davon machen, wie das Existenzminimumaus¬
sehen wird, nach dem die unterste Lohngrenze
im „Dritten Reich" festgesetzt werden soll. Was
aber darüber hinaus geht: Zuschläge für Fach¬
arbeiter, Akkordsätze, Urlaubsbestimmungenusw.,
darauf haben die Arbeiter nicht den geringsten
Einfluß. Ausdrücklich betonte Herr Dr. Wage¬
ner in seiner DüsseldorferRede: „Alles andere
soll aber im Betriebe vereinbart werden. Künf¬
tig werden die Betriebsräte mit dem Unter¬
nehmer beraten. Entscheiden muß natürlich stets
der Unternehmer."

Die Nationalsozialisten sind auch „grundsätz¬
liche Gegner des heutigen Systems der Sozial¬
versicherung", weil es „geradezu zur Aus¬
nutzung der Versicherunganreizt". Das Kran¬
kenkassenwesen sei zu einem Krankenkässenunwe-
sen geworden, die Arbeitslosenversicherung
müßte wesentlichverschlechtert, die Unfallver¬
sicherungeingeschränkt werden. Wie es über¬
haupt der Sozialgesetzgebung im „Dritten Reich"
ergehen soll, das erfahren wir bei den Betrach¬
tungen über die künftigeGestaltung des Staats¬
haushalts . Wagener berechnetdas Eesamtbud-
get mit 2S Milliarden, während es in Wirklich¬
keit — Reich, Länder und Gemeindenzusammen¬
gerechnet— etwa 20 Milliarden beträgt. Daran
wollen die Nationalsozialisten „erhebliche Ab¬
striche, mindestens 8 bis 10 Milliarden", vor¬
nehmen. Sieht man von den Ausgaben für
Reichswehr und Marine ab, so ließen sich Ab¬
striche in solchem Ausmaße nur dann vornehmen,
wenn man die ganze Sozialversicherung, die Ver¬
sorgung der Kriegsopfer und die soziale Für¬
sorge aus dem Haushalt beseitigt. Das ist auch
das Ziel der Nationalsozialisten, denn unter den
Tausenden von Aemtern, in denen sie „aufräu-
men" wollen, nennt Wagener an erster Stelle
die Arbeitsämter und die Wohnungsämter.

Zurück zum feudalistischenStändestaat ! Im
„Dritten Reich" wird es keine Gewerkschaften
mehr geben, keinen Tarifvertrag , keine Sozial¬
versicherung. Das Kapital macht die Gesetze, oie
SA. sorgen für ihre Durchführung, wer nicht sa¬
nnt einverstanden ist, der wird nach Boxheimer
Rezept niedergeknallt oder am nächstenBaum
cwfgehängt. Der Kapitalist wird nicht nur
„Herr im Hause", er wird auch Herr über öen
Staat sein. Wagener erklärt mit Nachdruck,
„daß auch dann wieder nur die über das Budget
beschließen, die es wirklich zahlen. Heute ist es
ja umgekehrt." So haben es die ostelbischen
Junker und die westdeutschen Schwerindustriellen
vor dem Kriege auch gesagt, als sie das elende
Dreiklassenwahlrecht und das mittelalterliche
Herrenhaus verteidigten. Ihren Grundsatz
haben sich jetzt die Hakenkreuzlerzu eigen ge¬
macht: Nur das gefüllte Portemonnaie darf im
Staat bestimmen, die Arbeiter aber haben zu
kuschen!

Das ist das Wirtschaftsprogrammder Nazis.
Man versteht nun, warum das Großkapital und
der Großgrundbesitz es sich ein gehöriges Stück
Geld kosten lasten, damit die Hakenkreuzlerzur
Macht kommen.

Die Vertreibung
aus dem VarabieS.

Lahukns gaMAIod Wied auriveriauft.
Brief aus Hohehorst.
Hohehorstheißt das Jagdschloß des ehema¬

ligen Nord wolle-Königs Carl Lahufen. Hohe¬
horst liegt in der Gegend von Vegesack. Aber
an diesem Morgen brauchte man nicht erst
lange durch die Gegend zu irren, um in der
weißbereiften Dezemberlandschaftjenen Prunk
sitz zu entdecken, an diesem Morgen brauchte
man sich nur der langen Autokarawane an¬
schließen. die bis um 10.30 Uhr die Eingangs¬
pforten von Hohehorst erreicht haben wollte.

Denn Hohehorst hatte seinen großen Tag,
der, was die Zahl der vorgefahrenen Auto¬
mobile betrifft, sicherlich an die Schlemmer¬
zeiten derer von Lahufen erinnerte. Aber das
ist auch wahrscheinlich die einzigste Aehnlichkeit,
im übrigen hatte die ungewöhnliche Anzie¬
hungskraft des Schlosses heute andere Gründe.
Wenn man nämlich durch die Einfahrt rollte,
sah man quer über die kostbaren Bronzegitter
geklebte Zettel, deren prosaischer Text im
peinlichen Gegensatz zu der aufdringlichen
Vornehmheit dieser Eingangspforte stand.
Man las nämlich darauf die lakonische Er¬
klärung: „Heute Auktion".

In einem Schloßpark mit künstlichenSeen
und Teichen, neckischen Bronzefiguren und ent¬
blätterten Liebeslauben steht das Schloß, auf¬
gebaut in den einfachenStile deutscher Barock-
Landsitze. Aber diese Einfachheit täuscht, sie
wurde fanatisch wettgemacht durch kostspielige
Qualitäten des Materials : es scheint in diesem
Hause kein Metallstückzu geben, das nicht zu¬
mindest aus schwererBronze wäre. Zwischen
diesen Bronzegittern der kostbar aus Metall
getriebenen Einqangstür quetschen sich jetzt
Hunderte von Menschen, werden immer mehr,
klettern aus Autobussen, aus Automobilen,
steigen von ihren Motorrädern ab, warten mit
blaugefrorenen Nasen in der Kälte bis sich die
Tür öffnet. Aber die Lahusens waren immer
ausgesucht vornehme Leute, und darum soll
ihre Versteigerung eine eben so vornehme
Sache sein, zu der die Misera Plebs keinen
Zutritt haben darf. Man verlangte nämlich
von jedem, der hier einzudringen wünschte,
vorerst eine Vietekaution von 100 RM.
Darum war so mancher ehemaliger Nordwolle-
Arbeiter, der seinen Stecken genommen hatte
und herausgewandert war, um sich einmal an¬
zuschauen, was man für sein Geld sich alles
kaufen konnte, auch um diesen lebten beschei¬
denen Genuß gebracht worden. Diese Zaun¬
gäste mußten sich damit begnügen, die Herrlich¬
keiten von außen durch die Fenster zur Kennt¬
nis zu nehmen und ihre klammen Hände hin
und wieder über den Spritkochern der Knack¬
wurstbuden zu wärmen versuchen, die bei die¬
ser Auktion eine reelle Geschäftschance gefun¬
den hatten.

Inzwischen drängte sich die Hundertmark¬
schein schwenkende Menge der übrigen durch
die Tür , rutschte über den spiegelglatten roten
Marmor der Eingangshalle hinein in die
dämmerigen Gänge. Ein buntes Publikum:
unter Deutschen Engländer, Amerikaner.
Franzosen, Leute, bei denen der Nerzmantel
zu den vrimitivsten Lebensvoraussetzungenge¬
hört. Es sah wie eine Verschwörung des
Reichtums, der dafür sorgen wollte, daß das
Inventar , das Carl Lahufen sich zusammen¬
gekauft hatte, nicht in Unrechte Hände gerät.

Dieses Inventar ! Dieses einzigartige Do¬
kument protzenhafterGeschmacklosigkeit!

ItrrHormVervot in Peeupsn vteivt
sagt Minister Severing.

Der preußische Minister des Innern hat am
1. Dezember1031 folgenden Erlaß an sämtliche
Ober- und Regierungspräsidentenund den Po¬
lizeipräsidenten in Berlin gerichtet: „Nach
Pressemeldungenhat der dritte Strassenat des
Reichsgerichtsin einem Urteil vom 30. Novem¬
ber 1031 die aus Grund meines Erlasses vom
31. März 1931 ergangene Anordnung des Ober¬
präsidenten der Nheinprovinz, betressend das
Verbot des Tragens der Parteiunijormen der

NSDAP ., sür ungültig erklärt. Ich ersuche,
ungeachtet dieses Urteils, das offenbar im
Widerspruchzu den Beschlüssen des vierten
Strafsenats des Reichsgerichtsvom 7. August
1931 und vom 20. September 1931 steht, das
Tragen nationalsozialistischerUniformen ent¬
sprechend den aus Grund des oben erwähnten
Erlasses ergangenen Anordnungen der Ober¬
präsidenten und des Polizeipräsidenten in Ber¬
lin nach wie vor polizeilich zu verhindern."

Wie wird jener G. C. L„ der seine Ini¬
tialen an allen möglichen und unmöglichen
Stellen angebracht hat, bekümmert gewesen
sein, daß auch er, der Herr der Nordwolle,
Holz wie jeder andere simple Zeitgenosse für
Möbel, Fußböden und dergleichen verwerten
mußte. „Aber zwischenHolz und Holz gibt
es ja Unterschiede", wird er sich beruhigt
haben, und hat dann die Türen seiner Zim¬
mer mit kostbarsten vielfarbigen Intarsien aus¬
legen und vergoldete Türbeschläge darüber»
schrauben lassen, deren Glanz mit denen des
Spiegellacks wetteifert.

Da man die Teppiche von den Fußböden
genommen hatte, waren auch zum erstenmal
seit der Existenz von Hohehorstdie eingelegten
Muster des Parketts sichtbar geworden, und
da man die Schränke ausgeräumt hatte, ließ
sich ebenfalls zum erstenmal feststellen, daß das
Material des bescheidensten Auszuges zum min¬
desten Mahagoni war. So geht es durch 106
Zimmer hindurch, in denen es übrigens mehr
Telefonanschlüssegibt, als in einem großen
Hotel.

Man geht durch Schlafzimmer, ganz in
Ahorn gehalten mit Einlagen aus Rosenholz,
durch Herrenzimmer, wo Tische und Sessel sich
fast auflösen in schwere Bildhauerarbeit . Ge¬
legentlich in den Ecken ein Kamin aus Delfter
Kacheln, der der Stolz eines Museums sein
würde. Gelegentlichverstaut in einem Bücher¬
schrank seltene Originalausgaben verschollener
Bücher aus dem 17. Jahrhundert , in Schweins-
leder gebunden, von denen die Archivare der
Bibliotheken nur zu träumen wagen. Ge¬
legentlich an einer Wand Gemälde und Stiche,
über die in den Kunstgeschichten eine halbe
Seite geschrieben steht. Wo man hinschaut,
der gelungene Versuch, mit Reichtum zu bluf¬
fen. Ob es sich um wildlederbezogeneSessel
handelt, um echte Chippendale-Perser-Teppsche,
die acht Meter lang und fünf Meter breit sind,
um blitzende böhmische Glaskronen, immer
spürt man die einzige Absicht, den Besucher in
Staunen zu setzen durch die Kostspieligkeitbis
in die unbedeutendsteNebensächlichkeit hinein.

Obwohl all diese Stücke Erzeugnisse erle¬
sener handwerklicher Kultur sind, zeugen sie
doch in dieser Zusammenstellung, die Kostbar¬
keit sinnlos auf Kostbarkeithäuft, vom Gegen¬
teil, nämlich vom Protz. Wie man nicht
Kaviar und Schlagsahnezusammen essen kann,
so ist es auch unmöglich, die verschiedensten
Möbelstile nur zusammenzubringennach ihrer
Kostspieligkeitund nicht nach der geistigen
Ordnung, die sie verbindet. So ist denn tat¬
sächlich dieses Jagdschloß nichts weiter als ein
Dokument ungeheuerlicher Geschmacklosigkeit.
Wenn ein Haus das Spiegelbild seines Be¬
sitzers sein soll so ist die .Eesichtslosigkeit dieses
Sammelsuriums ein zwar sehr aufschlußreiches,
aber kaum schmeichelndes Porträt . Nur ein¬
mal scheint der Instinkt mit Lahusen durch-
qegangen zu sein, da kaufte er etwas, was
seinem innersten Wesen entsprechendzu sein
scheint: einen mächtigen porzellanenen Pfau,
der sich jetzt in dem spiegelnden Lack des Kir¬
schenholzes eines Bechstein-Flügels eitel
beschaut.

Aber man hat keine Zeit zu verweilen, man .
wird vorwärtsqestoßen von der kaufhungrigen
Menge, die sich ein hysterisches Stelldichein in
der Halle gibt. Kopf drängt sich an Kopf,
schreit und brüllt, vergißt plötzlich die distingu¬
ierte Würde, die man sonst wahrt, wenn etwa
der Chauffeur salutierend den Wagenverschlag
öffnet. Hier schlägt man sich mit dem Konkur¬
renten, bietet und bietet, bis die Händler
resigniert abziehenund eine Villa am Osterdeich
in Bremen oder am Kurfürstendammin Berlin
mit einem Original -Perser aus dem Nordwolle-
besitz protzen kann.

Besessen von der Kaufwut. scheinen sie weder
Hunger noch Durst zu spüren, noch zu merken,
daß sich die Dämmerung in die Fenster schleicht.
Sie schreien: „750 — 800 — 900 — 950!" Sie
klammern sich an die geschnitzten Geländer der
Treppen, an die übermetergroßenFiguren einer
kostbaren Holzkanzel, die einmal in einer Kirche
fromme Beter erbaut haben mögen.

lleberhaupt diese Holzkanreu! Wie ein
Symbol steht sie über all dem Trubel rundum,
sie zeigt nämlich Adam und Eva, wie sie gejagt
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werden von dem Engel mit dem Flammen-
lchwert: Die Vertreibung aus dem Paradiese!
Adam Lwhusen von Justitia aus dem Paradies
Hohehorst in die rauhe Wirklichkeitder Unter¬
suchungszelle getrieben! Hat er je geahnt, als
er zum höheren Ruhme seiner Residenz dieses
Bildwerkgleichnis kaufte, daf> darin mehr steckt
als die Erinnerung an eine Held vergessene Le¬
gend«, daß es vielmehr das Symbol ist für die
Strafe jeglichen Sündenfalls? Daß der
SündeiHall die Strafe schon in sich trägt?
„Denn," sagt der fromme Sänger auf einer
jener biblischen Darstellungen, die den Sims
des Herrenzimmers kleiden, „wer da steht, sehe
zu. daß er nicht falle!"

Aber für diese Nachdenklichkeitenhat der
Goldplebs, der sich jetzt um den Reichtum einer
gestürzten Wirtschaftsgröße rauft, keine Zeit,
wenn der Auktionator rufen wird: „Eine Ver¬
treibung aus dem Paradiese! Soll aus einer
Potsdamer Kirche stammen. Ein Meisterwerk
deutscherHolzschnitzkunst!" Dann werden sie
nur schreien: „2000 — 2500— 3000— 3100" —
und vielleicht steht morgen jene Kanzel wieder¬
um in der Halle eines Neureichen. Und das
spöttisch« Lächeln des geschnitzten Engelskopfes
wird sich spiegeln in dem ähnlich zusammen,
geramschten Reichtum. Und ein Prophet wird
wiederum seinen Finger erheben. Und wie flü¬
sternd wird es durch die Kostbarkeiten der
Räume und Hallen gehen: „Und wer da steht,
sehe zu, daß er nicht falle!" Denn der Boden
dieser Zeit ist unsicher wie ein Vulkan!

Mit Geschick verstand der Versteigerer bei
den Gebrauchsgegenständen sehr gute Preise
herauszuholen. So brachten z. B. am ersten
Tage die Ledersessel im Durchschnitt350 RM..
die Stühle im Eßzimmer durchschnittlich 125
Reichsmark, am zweiten Tage ein Fremden- !

zimmer: 2 Betten^? Nachtschränke. 2 gepolstert«
Schaukelstühle, 1 Wäschepuff und I Schreibtisch,
alles in Schleiflackausfiihrung1000 RM., ein
Beleuchtungskörper in diesem Fremdenzimmer,
sechsflammig. l80 RM-, die Nachtischlämpenje
26 RM . Ein Beleuchtungskörpermit flacher
Marmorschale aus dem Badezimmer ging für
120 RM . weg.

Den schlechten Zeiten entsprechend, nicht am
Wert gemessen, dürfen auch die erzielten Preise
für die Perser-Teppicheals gut bezeichnet wer¬
den. Die beiden großen Kirman.Teppiche
sollen mit 6006 und 4800 RM verkauft worden
sein, bei einem Wert von 36 000 bzw. 32 000
Reichsmark. Ein Seidenkeschan. Wert 16 000,
kam auf 1800. das Gegenstück auf 1600 RM.
Ein signierter seidenerWandteppich, ein wahres
Museumsstück, brachte 2300 RM. und bei einem
längeren Galerieteppich mit bildlichen Dar¬
stellungen mußte auf 1050 RM. der Zuschlag
erfolgen. Ein Keschan 2,30 mal 3,60, ging für
4500 RM. in andere Hände über. Die zuletzt
genannten Stücke waren aus der Bremer Woh¬
nung nach Hohehorst zur Versteigerunggebracht
worden.

Wenig Interesse fanden die Bronzeplastiken
im Park und im Rosengarten. Die Überlebens-
große Bronzegußgruppe der Diana mit zwei
Hirschen von Prof . Friedrich Lommel, München,
wurde für nur 2800 RM. „unter Vorbehalt"
verkauft. Für die fünf Tiere im Wasserbecken
im Rosengarten: Storch Schildkröte, Eidechse,
Schnecke und Frosch (Prof . Fritz Behn, Mün¬
chen) wurden zaghaft 1000 RM geboten, der
Zuschlag aber nicht erteilt. — Am zweiten
Auktionstage wurden die 100 RM. Eintritt
nicht mehr erhoben, da jene weniger kaufkräf¬
tigen Schichten infolge der Maßnahme vom
erften Tage nicht mehr erschienen waren.

pensionSIragen im Reichstag.
Ans vkranlassung-er Lozialdemolralen

die 12VVV-Marl-Grenze endlich im AuSschntz
angenommen!

Der Aauahaltsausschilh  des Reichs¬
tages führte am Mittwoch die erste Lesung des
Pensionskürzungsgesetzes  zu End«.
Die wichtigste Aenderung, die beschlossen wurde,
besteht in der Annahme eines sozialdemokrati¬
schen Antrages, wonach Pensionen mit mehr als
18 000 RM. nicht mehr bezahlt werden sollen.
Für diesen Antrag stimmte» neben den Antrag¬
stellern das Zentrum und die Kommunisten.

Als Vertreter der deutschnationalen Frak¬
tion war zu Beginn der Sitzung Abg. Eottheincr
anwesend, er entzog sich aber der Teilnahme an
der Abstimmung, indem er den Saal alsbald
wieder verließ. Die Nationalsozialisten
waren nicht anwesend.  Die Wirtschafts-
Partei stimmte ebenso wie die Deutsche Bolks-
partei gegen den Antrag. Von der Deutschen
Volkgpartei lag ein Antrag vor, wonach die
Großpensionäre noch schonender behandelt wer¬
den sollten wie nach der Regierungsvorlage, d«e
bei Pensionen über 12 000 RM. eine nach der
Dauer der Ausübung des Amts sich richtende
Staffelung einsllhren wollte. Der volkspartei-
liche Antrag und die Regierungsvorlage galten

mit der Annahme des sozialdemokratischen An¬
trages als erledigt. Die Grenze von 12 000 RM.
hat, da es künftig im Reich Ministerpenstonen
nicht mehr gibt, für die Zukunft nur noch prak¬
tische Bedeutung für die Staatssekretäre, Mi¬
nisterialdirektoren und Generäle.

Schließlichwurde ein volkspartetlicherAn¬
trag, der die schwächlichen Bestimmungen der
Notverordnung über die Pensionskürzung wie¬
der rückwärts revidieren und das Inkrafttreten
des Gesetzes erst sechs Monate nach Ablaus des
Verkiindungsmonats in Kraft treten lassen
wollte, abgelehnt und beschlossen, daß das Gesetz
mit dem Ersten des auf die Verkündungfolgen¬
den Kalendermonats in Kraft treten soll. Er¬
wähnenswert ist noch die Annahme einer Be¬
stimmung, wonach bei Berechnung der Dienstzeit
auch die Zeit in Anrechnung kommt, während
welcher ein Beamter lm einstweiligen Ruhe¬
stand verwendet worden ist.

Für die zweite Lesung wurden von den
verschiedensten Parteien bedeutsameVorbehalte
gemacht. Die zweite Lesung wird vor Weih¬
nachten nicht mehr stattfinden.

Ami dem KriegSbeschödigten-
Ausschuh.

VefchlLffe zue letzlen Notverordnung.
Der Kriegsbeschädigten - Ausschuß

des Reichstages beendeteam Mittwoch die Aus¬
sprache über die durch die letzten Notverord¬
nungen geschaffene Rechtslage der Kriegsbeschä¬
digten. Die Nationalsozialistenund die Deutsch-
nationalen waren an diesen Beratungen nicht
beteiligt. Das Ergebnis der Aussprache war
die Annahme einer Entschließungaller Parteien
mit Ausnahme der Kommunisten, die folgendes
besagt:

„Die Notverordnung der Reichsregierunghat
vom sozialpolitischenStandpunkt aus schwer
vertretbare Veränderungen des Reichszustandes
auf dem Gebiete der Versorgung der Kriegs¬
opfer gebracht Obwohl der gegenwärtige Zu-
fknd der Retchsfinanzenin Verbindung mit der
Wirtschaftslage es zur Zeit ausschließt, die
schwerenEingriffe in das Rechtsgebiet der
Reichsversorgung mit sofortiger Wirkung rück¬
gängig zu machen, ist es Pflicht, der Reichs-
regierung gegenüberauszusprechen, daß eine all-
ipähliche Rückbildung der Versorgung aus den
alten Rechtszustand unerläßlich erscheint und
gleichzeitig mit einer etwa eintretenden Ver¬
besserung der finanziellen und wirtschaftlichen
Verhältnisse in Angriff genommen werden muß.
Der Reichstag verweist hierbei auf die Wieder¬
holt ausgesprocheneForderung, diesem Ziele die
Ersparungen dienstbar zu machen, die sich aus
der allmählichen Verringerung der Zahl der
Dersorgungsberechtigten im Reichshaushalt er¬
geben. Als besonders vordringlich werden die
folgenden Maßnahmen betrachtet:

1. Wiederaufhebung der Sperrvorschriften
des 8 36 Abs. 3 oder wenigstensdoch eine Mil¬
derung dahin, daß Witwen von Pflegezulage-
empfängern, die an ihren Dienstbeschädtgten-
leioen verstorben sind, an Stelle der Wrtwen-
beihilfe Witwenrente erhalten können.

8. Wiederaufhebung oder Milderung der
durch die zweite Notverordnung vom 5. Juni im
8 51 des Reichsversorgungsgesetzes angeordneten
Rentenkürzungen mit dem Ziele, die Rente der
Leichtbeschädtaten den Schwerbeschädigten gegen¬
über angemessen zu staffeln.

3. Abänderung des 8 62 des Reichsoersor-
gungsgesetzes zugunstender Arbeiter und Ange¬
stellten der öffentlichen und gemischtwirtschaft¬
lichen Betriebe.

4. Milderung der Zusatzrentenversorgungfür
erwerbsfähige Witwen unter 45 Jahren sowie
für Witwen zwischen 45 und 50 Jahren und
Leichtbeschädigte, die infolge anderer nicht aus
Tienstbeschädigunazurückzuführender Leiden ar¬
beitsunfähig sind.

5. Aufstellung eines Abwicklungsprogramms
für die Gewährung von Kapitalabsindung in
dringenden Fällen, in denen bisher schon zu¬
sagende Bescheide oder solche, die Kapitalabfrn-
dung bei Besserungder Finanzlage in Aussicht
stellten, erteilt worden waren.

0. Beseitigung der Anrechnungder Knegs-
beschädigtenrente auf die Arbeitslosenunter¬
stützung oder doch wenigstens Heraufsetzung des
anrechnungsfreien Betrages über 25 RM.
hinaus.

7. Nachprüfung der Bestimmungen über die
Gewährung von Erztehungsbeihilfen, wobei
insbesonderefür eine gewisse Uebergangszeitdie
Beendigung begonnener Ausbildung für Kric-
gerwaisen sicherzustellen wäre.

8. Erleichterungen bei der Gewährung der
Zusatzrenteeilig durchzuführen, insbesonderefür
Leichtbeschädigte und kinderlose Witwen, soweit
ein Bedürfnis nachgewiesenwird.

Bis zur Wiederaufhebung der harten Be¬
stimmungen, die durch die Notverordnungen und
die daraus entstandenen Durchführungsbestim¬
mungen ergangen sind, wolle die Reichsregie-
rung durch Bereitstellung ausreichender Mittel
dafür sorgen, daß die größten Härten wenigstens
auf dem Wege der Unterstützunggemildert wer¬
den können."

Bei Brüssel, zwischen Malines und Dussel,
stießen zwei Personenzüge zusammen. Drei
Wagen des einen Zuges stürzten um.  Zwei
Personen wurden getötet und 22 verletzt, davon
zehn schwer.

Im Textilindustriegebiet  von
Twente ist ein schwerer Arbeitskonflikt im
Gange. 5000 Arbeiter find am Mittwoch den
Betrieben ferngeblieben.

Aus der Zeche„Westfalen" wurden während
der Nachtschicht zwei etwa 50 Jahre alte Berg¬
leute  beim Zusammenbrecheneines Dammes
verschüttet. Beide konnten nur als Leichen
geborgen werden

DZe Borrrve vov Her WoHnurrKsEe.
Späße bei einem Staatsanwalt.

Meldung aus Breslau .) Bor der
Wohnung eines hiesigen Staatsanwaltschafts¬
rates wurde eine Granate gesunden, die mit
einem Bindfaden an der Wohnungstür ange¬
bunden war. Die Gattin des Staatsanwalt¬
schaftsrates benachrichtigtesofort die Polizei.
Eine Untersuchung durch Sachverständigeergab,

daß es sich um einen wertlosen Ausblä¬
ser  mit abgebranntem Zünder handelte. Man
glaubt, daß es sich«m eine Drohung gegen den
Staatsanwaltschastsrat handelt, der in dem
großen Staubsaugerprozeß als Anklagevertreter
fungierte. Als Täter sollen zwei junge Bur¬
schen in Betracht kommen.

Lan - Irie - ensbruihprozep in Sranienvurg.
34 Nationalsozialistenzu Gefängnisstrafen verurteilt.

sB erlin er Meldung .) Das Schöffen¬
gericht Oranienburg  verkündete gestern
nachmittag das Urteil in dem Schnellgerichts¬
prozeß gegen die 55 Nationalsozialisten, die
wegen eines am 24. September begangenen
Landsriedensbruchcsangeklagt waren. 21 An¬
geklagte wurden freigesprochen, 34 Ange¬
klagte  wurden wegen teils schweren, teils
einfachen Landsriedensbrucheszu Strafen zwi.
scheu3 Monaten und IJahr  Gefäng¬
nis  verurteilt , unter ihnen der Vorsitzende der
nationalsozialistischenOrtsgruppe Oranienburg,
Stadtverordneter Fuchs, gemäß dem Antrag des
Staatsanwalts zu 9 Monaten Gefängnis.
Allen Angeklagten wurden mildernde Um¬

stände zugebilligt; zum Teil wurden auch Be¬
währungsfristen ausgesprochen.

Hamburger Bürgerschaft.
Die Hamburger Bürgerschaft hielt von

gestern abend 8 Uhr bis heute früh 7 Uhr eine
Dauersitzung ab, da die Nationalsozialisten,
Deutschnationalen und Kommunisten, die hier
über die Mehrheit verfügen, das Bedürfnis
verspürten, sich auszukrakeelen. Ein Verta¬
gungsantrag heute nacht um 1 Uhr lehnten
diese Gruppen ab, so daß die Sitzung von
dreizehnstündigerDauer wurde. Irgendwelche
bedeutsamen Beschlüsse wurden jedoch nicht
gefaßt.

»
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Sie echte und die falsche Sagend.

Von
Gusti Iirku.

lNachdruck verboten.)
„Morgen kommt Kitty an", sagte Frau von

Delius. Ihr schönes, braungebranntes Gesicht
strahlte vor Glück. „Ich habe das Kind ein
volles Jahr nicht gesehen. Ach, Jonny — ich
werde noch närrisch vor Freude?

Jonny , der mit gekreuztenBeinen im Eris
saß. .blies den Rauch seiner Pfeife in die Lust
und zeigte seine blendenden Zähne. Das sollte
ein Lächeln vorstellen. Er hätte gern einige
innige Worte gesagt, aber leider fiel ihm gar
nichts ein. Er betrachtete die Ankunft Vieser
kleinen Tochter als unliebsame Störung.

Frau von Delius war zu glücklich, um sich
über seinen SeelenzustandGedankenzu machein
Sie las wieder das kurze Telegramm. „Ein¬
treffe morgen zehn Uhr. Kuß Kitty." „Um
zehn Uhr", wiederholte sie. „Ich werde mit de»
Schimmeln zur Bahn fahren. Sie sind Kittys
Lieblinge . . ." — „Unsinn , Sylvia", sagte
Jonny — seit einiger Zeit nannte er sie so und
sie schien nichts dagegen zu haben —, „ich hole
sie mit dem Wagen ab. Dem Kind macht eine
Autofahrt sicher Spaß . . ."

Sylvia zögerte. Kitty würde nicht begreifen,
warum ein Fremder bei diesem ersten Wieder¬
sehen zugegen sei. Und sie selbst sehnte sich da¬
nach, mit Kiity ein wenig allein zu sein. All
die Fragen und Antworten zwischen Mutter und
Kind, die kleinen zärtlichen Fragen, die komi¬
schen, verlegenen und rührenden Antworten —
wie hatte sie sich danach gesehnt! Aber einem
Fremden würde das töricht erscheinen, seine
unbeteiligte nachsichtige Miene würde stören, so
reizend er auch sonst war — ihr Jonny . Seit
einiger Zeit hatte sie sich daran gewöhnt, ihn m
Gedankenso zu nennen.

„Nun?" fragte er und ergriff ganz zart ihre
hcrabhängende Hand. „Darf ich Sie nicht zur
Bahn fahren, Sylvia ! Warum verstoßen Sie
mich denn wieder?"

In seinen nicht ganz unschuldigenAugen
war der flehende Ausdruck, dessen Wirkung er
oft erprobt hatte, und wie immer bei Jonnys
blauem Blick, fühlte Sylvia eine träge, be¬
glückende Nachgiebigkeit. Und Jonny stellte
innerlich fest, daß diese kluge und um vieles
ältere Frau hilflos wie ein Kind und verliebt
wie ein ganz junges Mädchen aussah. Sylvia
nickte: „Gut, mein Junge, wir fahren zusam¬
men." — „Wie alt ist das Kind?" fragte Jonny
und senkte die dunklen Wimpern, die den
Triumph in seinen Augen verhüllten. „Sie ist
vierzehn Jahre alt", sagte Frau von Delius,
„aber noch ein richtiges Baby !" — „Reizend!"
sagte Jonny und unterdrückte ein Gähnen. „Ich
habe Babys und auch größere Kinder furchtbar
gern. Ich werde mit Kitty spielen. Aber jetzt.
Sylvia , sollten wir einen Spaziergang machen
— denselben wie gestern, wollen Sie ? Dre
Sonne geht unter — das ist unsere Stunde."
Er sprang auf und dehnte seine geschmeidige Ge¬
stalt. „Ich habe keine Zeit", sagte Frau von
Delius, „es gibt noch eine Menge für Kitty
rorzubereiten." Aber als Jonny sich über sie
beugte und ihr ganz nahe mit schmerzlich ver¬
dunkeltem Blick in die Augen sah, fügte sie ge¬
preßt hinzu: „Eine halbe Stunde, Jonny , nicht
mehr . . ." ^

Als Frau von Delius zwei Stunden später
von diesem Aüendspaziergangzurückkehrte, ging
sie sofort in ihr Zimmer. Statt die dringenden
Vorbereitungen für Kittys Ankunft zu treffen,
warf sie sich auf ihr Couchette und schloß die
Augen. Ihr klares Gesicht hatte einen gequäl¬
ten Ausdruck. Sie dachte an ihren Gatten, den
sie nicht liebte und dem sie in ihrer ganzen Eye
treu gewesenwar. Während der langen For¬
schungsreisen, die Professor von Delius in die
entlegenstenErdstriche geführt hatten, lebten die
chöne und damals noch sehr junge Sylvia in
diesem hübschen alten Landhaus, von Tanten
behütet, von Freundinnen bemitleidet oder ver¬
spottet, von einigen Männern aus der Ferne
— nur aus der Ferne — begehrt. Zuerst um¬
gab sie der Glorienscheineiner Heistgen, bald
aber hieß es, daß sie eine jener Frauen sei, die
iiir die Liebe einfach nicht in Betracht kommen,
und schließlich hatte man sich daran gewöhnt,
re als liebenswürdiges, geschlechtsloses Wesen
anzusehen. Die Frauen beichteten ihr, wie man
einer lebensfernen, nachsichtigen Tante beichtet,
die Männer vertrauten ihr Dinge an, die man
nur Kameraden sagt. Und Kitty, anfänglichein
reizendes Spielzeug, wurde nach und nach der

einsamen Frau eine kleine Gefährtin. Kitty
ritt auf ihrem Pony neben Sylvias Haibblut-
stute, sie ging mit ihr in den Gemüsegarten uns
gab ihr Ratschläge, sie war, wenn Gäste kamen
und bewirtet werden sollten, der lautlose Bote
zwischen dem oberen Stockwerk und oer Küche.
Sie saß in der Kirche in der gleichen korrekten,
teilnahmslosen Haltung da wie die Mutter und
hatte, wie oiese, einep intensiven Abscheu vor
Backhühnernuno Spanferkeln, die im Delius-
schen Hause „gebratene Kinderleichen" genannt
wurden.

Als Kitty. dreizehnjährig, ins Schweizer
Institut gebracht wurde, war sie in ihrem in¬
neren Wesen eine Miniaturausgabe der ein¬
siedlerischen, etwas bizarren Mutter und ihrem
Alter zufolge ebenso geschlechtslos. Nach Kittys
Abreise hatte Frau von Delius versucht, ihr
wohleingeteiltesLeben noch genauer einzuteilen,
noch mehr Pflichten herauszustellen, am in der
Leere des Hauses und in der Sehnsucht nach
der kleinen Gefährtin nicht unterzugehen. Ste
hatte eine Zeitlang sogar daran gedacht, ihrem
Gatten, der seit einem halben Jahr üie tibeta¬
nische Hochebene durchforschte, nachzufolgen. Aber
zwischen sich und Kitty die erbarmungsloie
Weite zweier Erdteile zu wissem war unerträg¬
lich. Sie blieb in ihrem ' stillen alten Haus
und fing an, sich zu besinnen. Und gerade als
sie anfing, sich dieser gefährlichen Beschäftigung
hinzugeben, war Jonny aufgetaucht. Uebri-
gens konnte es auch umgekehrt sein — Jonny
war aufgetaucht und Frau von Delius hatte
mit dem Sichbesinnen angefangen . . .

Jonny war der Sohn ihrer wesentlich älteren
Freundin und Nachbarin Gräfin Prctwltz. Er
kam aus England zurück, wo er mangelhafte
Studien beendet hatte. Jonny war vierund-
zwanzig Jahre alt — ungefähr zwölf Jahre jün¬
ger als Sylvia . Aber er gehörte der beneidens¬
wert ruchlosen Generation an, die an weiblichen
Heiligenscheinenvorüberlächelt. Jonny räumte
durch die kraftvolle Selbstverständlichkeit, mit
der er seine Wünscheäußerte, die verstaubten
Hemmungenweg. Tugend? Jonny lachte. Und
sein Lachen, gesund, reizend und ein wenig böse,
überzeugte. Sylvia kam sich mit einemmat sehr
töricht vor. Wie hatte sie all diese Jahre ge¬
lebt? Die Zeit war vergangen — und sie hatte
geglaubt, daß der Ablauf der Jahre dasselbe seiwie das Leben.

Es dämmerte. „Morgen kommt Kitty !"
dachte Sylvia . Sie erhob sich, um ins Zimmer
der kleinen Tochter zu gehen. Sicher gab es da
noch eine Menge zu tun . . .

Ueber dem Walde stieg Rauch auf. Fau¬
chend brach die Lokomotivezwischen den Bau¬
men hervor, brauste dem langen, jonnbeglänz-
ten Zuge voran.

„Nur eine Minute Aufenthalt!" sagte Frau
von Delius ängstlich. Sie stand in mühsam
verhaltener Erregung neben Jonny . „Wie lang
sie ist!" dachte Jonny und betrachtete sie mit
verliebter Ueberlegenheit. „Wenn das Kind
nur rechtzeitig aussteigt!" murmelte Sylvia.
Der Zug hielt. Jonny spähte an den Fenstern
entlang nach einem rosigen, runden Kinder¬
gesicht mit zerzausten Haaren. Wo war die
Kleine? War sie nicht angekommen? „Um
Gottes willen", rief Frau o. Delius, „fragen
Sie rasch den Schaffner, ob ein kleines Mäd¬
chen . . ." In diesem Augenblick legten sich
zwei Arme um ihren Hals und eine lang ent¬
behrte Stimme sagte: „Mamachen! Altes Ma¬
machen! — Wie komisch» ich bin ebenso groß wie
du!"

Und Jonny riß die Augen auf. Ein schlan¬
kes, schönes, strahlendes Wesen, halb Kind, halb
Weib hing an Sylvias Hals, und neben der
hinreißenden Lieblichkeit dieses jungen Lächelns
waren Sylvias Wangen mit einemmal ein we¬
nig fahl . . .

„Mamachen", stammelte Kitty, „ich Habs dich
kaum erkannt! Du bist ja so jung geworden. . .
Dann wandte sie sich mit erstaunten, hochgezoge¬
nen Brauen zu Jonny , der mit gelenkten Wim¬
pern dastand, „Wer ist das, Mamachen?" —
„Das ist Graf Pretwitz", sagte Syivia , „der
Sohn meiner Freundin . . ." — „Spielen Sie
Tennis ?" fragte Kitty.

Sie stiegen in Ionnys Wagen. „Ist das ein
Flirt , den du mir für die Ferien vorbereitet
hast, Mamachen?" flüsterte Kitty in Sylvias
Ohr. während der Wagen, mit Jonny am Vo¬
lant. sich in Bewegung setzte. „Ein netter Kerl»
aber so jung . . ."

Frau v. Delius betrachtete nachdenklich das
schöne, fremdgewordeneGesicht ihres Kindes.
Sie errötete. Fast schüchtern murmelte sie:
„Papa hat uns aufgefordsrt, ihm nach England
entgsgenzufahren. Ich glaube, wir werden sehr
bald abreisen . . ."
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Unfall einer alten Frau.
Gestern abend gegen sechs Uhr stürzte in der

Wilhelmshavener Straße , unweit der Mitscher¬
lichstraße, eine etwa sechzigjährigeFrau so un¬
glücklich, daß sie sich blutende Abschürfungenan
der Stirn zuzog. Mitleidige Passanten schafften
die Bedauernswerte zu einem in der Nähe woh¬
nenden Arzt, der einen Verband anlegte. Dar¬
auf konnte sich dis Frau in Begleitung ihrer
Tochter nach Hause begeben.

Wie billig man Weihnachtenreisen kantt.
Die Ausgabe der Sonntagsrückfahrkarten

zum Weihnachtsfesterfolgt vom 23. Dezember,
mittags 12 Uhr, bis 3. Januar einschl. an
allen Tagen.  Die Rückfahrt kann beliebig
angetreten werden, spätestens jedoch am 4. Ja¬
nuar , vormittags 9 Uhr. Die weitgelegensten
Orte, nach denen Sonntagsrückfahrkarten aus-
gegeben werden, sind für Wilhelmshaven-
Rüstringen:  Osnabrück Hbf., Bremen Hbf.,
Hannover und Hamburg-Altona. Von diesen
Stationen aus ist es dann möglich, weitere
Sonntagsrückfahrkarten nach Maßgabe der vor¬
gesehenen Orte zu lösen. Hierbei muß jedoch
berücksichtigt werden, daß die Rückfahrt mit der
zuerst  gelösten Sonntagsrückfahrkarte am
4. Januar angetreten sein muß. Außerdem
sind alle Schnell- und Eilzüge gegen Zahlung
des tarifmäßigen Zuschlageszur Benutzungfrei¬
gegeben. Hier ist zu beachten, sich die Zu¬
schlagkarten  bei getrennter Lösung von
Sonntagsrückfahrkarten auf der Anfangsstation
bis zur Zielstation gültig schreiben  zu
lassen. — Nachstehende Beispiele zeigen die Er¬
sparnis : Sonntagsrückfahrkarte Wilhelmshaven
— Hannover 3. Kl. 11,80 Mk., Hannover —
Berlin 3. Kl. 13,80 Mk., zusammen 25,60 Mk.
Normaler Fahrpreis Wilhelmshaven —
Berlin  Personenzug 3. Kl. und zurück 38 Mk.
Ermäßigung  12,40 Mk. — Sonntagsrück¬
fahrkarte Wilhelmshaven — Hamburg-Altona
3. Kl. 11,60 Mk-, Hamburg — Kiel 3. Kl. 5,90
Mark, zusammen 17,50 Mk. Normaler Fahr¬
preis Wilhelmshaven — Kiel  Per¬
sonenzug3. Kl. und zurück 26 Mk.. Ermäßi¬
gung  8,50 Mk. — Sonntagsrückfahrkarte Wil¬
helmshaven — Osnabrück über Ahlhorn 3. Kl.
8,90 Mk., Sonntagsrückfahrkarte Osnabrück—
Köln  3 . Kl. 11,40 Mk.. zusammen 20,30 Mk.
Normaler Fahrpreis Personenzug Wilhelms¬
haven 3. Kl. über den gleichenWeg und zurück
30,40 Mk-, Ermäßigung  10,10 Mk. In
allen diesen Fällen müssen also die Zuschlag¬
karten bis zur Endstation gültig geschriebenwerden.

Was bringt das Doppelkonzert?
Für . das. am Sonnabend stattfindende Kon¬

zert des Jade -Volkschorsund des Musikvereins
„Einigkeit" weist das Programm außer allge¬
mein verständlichenLiedern und Konzertstücken
vier russische Lieder, gesungen von Frau
Scheyer, und den Wolgazyklus auf. Die von
Frau Scheyer gesungenen Lieder motivieren
einen Russen, der- bei einer Wanderung in die
Steppe kommt. Der Abend bricht herein, der
Mensch fühlt sich einsam und denkt an seine
Braut . Es wird Nacht. Er hört Nachtigallen¬
schlag, wovon er so stark ergriffen wird, daß er
glaubt , selbst die grauen Steine der Steppe
müßten den Zauber der Nacht empfinden.
Alles scheint wie verzaubert. Er bekommtein
banges Gefühl und wünscht sehnlichst den Mor¬
gen herbei. Am Tage gelangt er in die Hei¬
mat, dort singt er von Rosen, Adlerschrei,
Wolfsgeheul. Sein Gesang gipfelt im Jubel

lüi»5LMkniimg.
Roman

von
Luise Westkirch.

5. Fortsetzung — Nachdruck verboten
„Geh, geh, geh", sagte Brün gepeinigt. „Die-

Lens un Dagabundens, wie du un dein Mann,
lind mein Blutsverwandte nich mehr. Aber der
da is wahrhaftig mein Bruder ."

Die Frau hob in Staunen die Hände bis zu
ihren Schläfen. „Dein Bruder ? Was du sagst!
Das Hab' ich ja nich gewußt, daß dir auf einmal
ein Bruder vom Himmel gesneit is . 's is man
bloß ein eigen Sache mit das Blut . Es läßt sich
nicht spotten. Wirst ja sehen. Wirst schon sehen
— Brün — gib mich das Geld zurück. Un Essen
für mein Kinders. Gib mich's wieder!"

Sie entwand sich Janfredrik, drängte zum
Tisch auf den Brün die ihr entrissenen Taler
geschüttet hatte. Gierig streckte sie die Hand aus.
Brün aber trat zwischen sie und das Geld.

»Geh! geh!"
»Mein Kinders, Brün ."
Da sah Brün auf seinen Gesellen, und wäh¬

rend ein lichtes Rot in seine Stirn stieg, gab er
ihr den Schinkenzurück und ein Brot.

„Das Geld! Das Geld, Brün ! Ich muß das
Geld haben!"

„Nein."
Janfredrik trat sehr entschlossen auf sie zu.

Da flüchtete sie aufkreischend zur Tür , aber auf
der Schwelle wendete sie sich noch einmal um.
„Un dein Swester bin ich doch, Brün . Wer weiß,
ob ich nich noch mal auf dein Hof sitz' — ich unmein Kinders/'

Da schlug Janfredrik die Tür hinter ihr zu.
Er schob auch noch den Riegel vor. „En obster-
nat 'sches Wies!"

Brün war auf den Schemel am Tisch gesun¬
ken. Er versteckte das Gesicht in den Händen.
Seine Schultern bebten. ^ ^ ^

„Ich schäm' mir. Oh, Janfredrik, wie schäm'
ich mir ! Kannst denken, daß sie eine smucke Dern
war ? eine feine Dern? Aber der flechte Kerl,

Br»

Vas Gebot der Stunde.
Me ja-esladlWen

SrganisaliollSleitee zur Lage.
Gegen Faschismus und Mrgerlrieg!

Für erhöhte KamMvereit chait!
Am gestrigen Abend hielten die leitenden

Funktionäre der jadestädtischenArbeiterorgani¬
sationen eine Zusammenkunft ab, in der zur
gegenwärtigen politischen Lage Stellung genom¬
men wurde. SPD .-Vorsitzender Neue hielt das
einleitende Referat. Nach ausgedehnter Aus¬
sprache gelangte einmütig die nachfolgende Ent¬
schließung zur Annahme:

Die vereinigten Gegner des demokratischen
Bolksstaates mit ihrem Anhang haben als
gemeinsam Verbündete sich zu stärkstem Kamps
gegen den heutigen Volksstaat mit seinen so¬
zialen Einrichtungen zusaminengesunden. Ter
Traum einer faschistischen Diktatur hat sie in
ihrem wütenden Hatz gegen die ausstrebende
Arbeiterklasse zusammengeführt. Sie führen
ihren rücksichtslosen blutigen Kampf gegen alle,
die sich zur Sozialdemokratie und zu den freien
Arbeiter- und Angestelltenorganisationenbeken¬
nen. Ihr Kamps gilt auch den bundestreuen
Arbeitersportlern und der republikanischen
Schutzorganisation, dem Reichsbanner Schwarz-
Rot-Gold. Unsere Stellung gegenüber den
Nazis war von Anfang an klar vorgezeichnet.
Sie sind und bleiben die Schutztruppedes re¬
aktionären Unternehmertums, das mit allen
Mitteln die sozialen Errungenschaften des ar¬
beitenden Volkes beseitigen will.

Die Bildung der nationalen Front muß
jedem eindeutig gezeigt haben, daß das, was
wir immer gesagt haben, bittere Tatsache ist: sie
ist die Hilfstruppe der Reaktion; ihr Kampf
richtet sich ausschließlichund allein gegen die
moderne Arbeiterbewegung in allen ihren
Gliederungen. Die organisierte Mordhetze der
Nazis zeigt den Weg an, den wir gehen <siehe
Oberstein, Vraunschweig. Hamburg. Eutin und
das wahre Masseverichietzungs- und Hungersnot-
Programm der Nazis ans Hessen), wenn die¬
sem verbrecherischen Treiben nicht mit allen
Mitteln entgegengewirkt wird. Dem ganzen
deutschen Volke müssen seine Totengräber vor-
qestellt und das wakre Gekicht des „Dritten
Reiches" enthüllt werden. Nur feste Geschlossen¬
heit und einmütiges Handeln aller oben bezeich¬
nten Organisationen kann diesen unhaltbaren
und unwürdigen Zustand beseitigen.

Die UnterzeichnetenOrganisationen rufen
zum Kampf auf. Große politischeEntscheidun¬
gen werden die nächstenWochen und Monate
bringen. Unsere Organisationen fordern wir
auf zusammenzutreten, um gemeinsam die eiserne
Front herzustellen und den Kampf zu organi¬
sieren unter der Parole:

Kampf den Feinden der Republik!
Kampf den Feinden der Arbeiterklasse!

Gorrawemoroattsrhe pavtel Deutschlands.
Mlgemelaev Deutsches Gewertschastsvuad.
Mlgemetaee Sselee Kngeftellteaoesdaad.

Aetchsvanuee SrkwLvz-Not-Gold.
Medettee-Spoet-Kaetell.

der Heimat. Der Wolgazy .klus  schildert
zunächst Russen, die die schwerenKähne durch
die Wolga ziehen. Charakteristisch ist der
Schluß des ersten Liedes. Nach Befreiung aus
der schweren Fron begibt sich der Mensch auf
Wanderschaft, wobei ihm im Felde junge Mäd¬
chen begegnen. Eines von diesen hat ihn be¬
sonders schelmisch angeschaut. Er besingt dieses
Mädchen in einem neckischen Liede. Beim
Weiterwandern gedenkt er seiner fernen Liebe,
was in einem Schifferständchen kundgetan wird.
In dem nächsten Liede singt er vom Wetter
und von seiner Liebsten, die im trauten Stüb- j
chen sietzt. Zu Hause singt die Braut in dem
Glauben, sie sei von ihrem Liebsten verlassen. I
Dies wird in dem Liede „Die Verlassene" schön>

verkörpert. Indes kommt der Wanderer durch
ein Dorf, wo ein Markttrubel ihn gefangen
hält. Wie er den Nationaltanz hört und sieht,
überkommt ihm das Heimweh. In die Heimat
zurückgekehrt, besingt er es in gewaltigen
Tönen. — Es ist wirklich der Mühe wert,
diese Veranstaltung der beiden Vereine zu be¬
suchen. Da der Musikverein „Einigkeit" zum
ersten Male eine Chorbsgleitung übernommen
hat, wird es sich zeigen, ob er dieser schwierigen
Aufgabe unter der Leitung von Herrn Hustede
gewachsen ist.

Aus dem Arbeitsgericht.
js. Von den fünf Streitsachen, die gestern

vormittag zur Verhandlung standen, wurden

ihr Mann, hat ihr auch slecht gemacht. Nu is da
nix mehr zu hoffen."

Janfredrik hörte nicht. Er grübelte. Die
letzte zornige Rede der Frau hatte gleichsam
einen Schleier vor seinem Verständnis weg¬
gezogen. Tag für Tag in Anspruchgenommen,
Seele und Leib von der Arbeit für den Tag,
hatte er an seine mutmaßlichen Erben über¬
haupt noch nicht gedacht. Aber wahrhaftig, da
lag eine Gefahr für ihn, für Brün auch. Denn
auch bei Janfredrik lebten fremdgewordene
Angehörige, die sich der Blutsverwandtschaft
wohl entsinnen würden, sobald die Erbschaft in
Frage kam.

Brüns Augen standen voll Tränen. „Es is
zu swer", klagte er. „Ich hatt ' das vergessen
manchmal. Aber es kommt immer wieder. Kein
ehrlichen Menschen mag ich ins Gesicht sehen.
Diebens un Schelmens sind mein Verwandt¬
schaft."

„Nee", sagte Janfredrik ernst, „so nich. Du
Heft een Bröer — du Heft dat sülwst seggt, Brün
— de is keen Schelm — un de steiht hier, mien
Bröer Brün."

Er hielt ihm die Hand hin. Brün erfaßte
sie mit festem Druck. „Mein Bruder Janfredrik"

Es war beiden feierlich zumut, als sprächen
sie yinen Eid.

„Un nu", erklärte Janfredrik entschlossen,
„nu möt wi dat ännern. De Lumpenkumpanei
schall stk hier nich hegen. Dovör will wi up-
passen."

„Wie meinst das, Janfredrik ?"
„Wie willt en Testament maken, Brün.

Schüll ik starwen, denn so arwst du den Hof, du
un dein Kinners — süß keen. Schüllst du toierst
starwen, denn so arw' ik." Un da Brün nicht
gleich antwortete, fragte er : Oder meenst du dat
doch anners ?"

„Nein", sagte Brün rasch, „das is ganz gut,
was du sagst. Das ist sehr gut. Alles, was du
sagst is gut. Mit mein Swester is 's vorbei. Das
heut war das letzte. Nu Hab' ich man bloß noch
dir, mein Bruder Janfredrik."

Gleich am Nachmittag gingen sie zum Schul¬
lehrer. Der war der Berater der Schmalen-
beeker in geistigen wie leiblichen Nöten. Er hatte
aber viel Mühe, die Meinungen der beiden

herauszubekommen, denn in bäuerischerVer¬
schlossenheit hielten sie auch gegen ihn zurück.
Nachdemer zu Papier gebracht hatte, worauf
es ankam, sagte er ihnen die Adresse eines No¬
tars in Bremen, durch den sie bei ihrer nächsten
Fahrt ihrem Willen gesetzliche Form geben las¬
sen konnten.

Janfredrik bestimmte, daß sie gleich morgen
mit Menne Ehlers fahren wollten. Er sprach zu
Brün von dem FischerhuderTorfschiff, das in
Bremen im Hafen lag. Man konnte sich's bei
dieser Gelegenheit ansehen.

Als nun Janfredrik links von der Schule nach
seinem Hof einbiegen wollte, strebte Brün nach
rechts, wo des Vorstehers Haus lag. „Was
meinst, Janfredrik, sollen wir nicht ein büschen
zu Kort Ehlers gehen, weil daß wir dicht bei
sein Haus sind?"

Aber Janfredrik dachte an seine Begegnung
mit Alheid in der Kirche. „Ik gah to Huus",
sagte er kurz.

Da ging Brün mit ihm. Doch eine seltsame
Unrast blieb in dem Jüngeren . Er wanderte
vom Flett in die Stube und von der Stube auf
die Diele. Und endlich nahm er seinen Hut vom
Nagel. „Ich will zusehen, daß ich einen Hasen
krieg'. Da ist noch Masse Licht zum Schießen"

Alle SchmalenbeekerBurschen hatten Jagd-
gewebre irgendwo im Moor versteckt. Die Bre¬
mer Jagdherren waren weit. Und in keines
Moorhauern Schädel ging es ern, warum die
Hasen, die von ihrem Kohl fett wurden, nicht in
ihrem Kochtopf enden sollten.

Janfredrik holte die Bibel aus dem Eck¬
schrank, setzte sich vor das Fenster der kleinen
Stube. Er dachte jetzt nicht mehr an Margret
Swensen. Er dachte wieder nur an das eine, das
sein Herz mit schauerndem Staunen erfüllte, die
Macht des Weibes im Leben des Mannes. Die
Bibel, die über alle menschlichen Verhältnisse
Bescheid wußte, sollte ihm von diesem erzählen.

Da war gleich zu Anfang Eva, die Adam
vermochte, den Apfel zu essen, und dadurch die
Menschheitum das Paradies brachte. Da war
Dclilah, deren Reiz den gewaltigen Simson
unterwarf. Auch Judith , die Retterin ihres
Volkes, wurde das Verderben des Mannes, der
sie geliebt hatte.

vier vertagt. Darunter ist auch die Angelegen¬
heit des hiesigen Arbeitsamtes. Diese Klage
kann im alten Jahre nicht mehr entschieden wer¬
den, weil das Gericht umfangreiche Aktenaus¬
züge gebraucht und wahrscheinlichnoch Zeugen
aus Berlin und Hannover vernehmenmutz. Ein
neuer Termin ist auf Anfang Januar 1932 an-
gesetzt worden. — Eine Bardame hatte den Be¬
sitzerK. eines hiesigenNachtlokalsbeklagt, weil
sie angeblich nicht genug Geld bekommen hatte.
Die Bardame sollte im Monat einen Lohn von
75 Mark bekommen. Sie erhielt täglich einen
Vorschuß, und zwar, wie der Beklagte angab, in
Höhe von 20 Prozent ihres Umsatzes. Hieraus
folgerte die Angestelltenun, daß sie mindestens
75 Mark haben sollte, aber 20 Prozent vom Um¬
satz auf alle Fälle verdienen konnte. Diese An¬
gabe bestritt der Beklagte, denn das sei gesetzlich
nicht zulässig. Kein Wirt dürfe eine Bardame
auf Prozente beschäftigen. Der Streitfall fand
durch einen Vergleichein Ende. K. bot zunächst
10 Mark, ließ sich aber herbei, der Klägerin noch
25 Mark zu zahlen.

Der Schiffsverkehr im November.
Im Handelshafen Wilhelmshaven-Rüstringen

gestaltete sich im November der Schiffsverkehr
nach einer Aufstellungder „Wrihala " wie folgt:
Von und nach See (Kaiser-Wilhelm-
Brücke) : Es liefen ein: 23 Schiffe mit einem
Nettoraumgehalt von 6762 Kubikmeter: es
liefen aus : 21 Schiffe mit einem Nettoraum-
gehalt von 6217 Kubikmeter- insgesamt: 44
Schiffe mit einem Nettoraumgehalt von 12 979
Kubikmeter. Die Einfuhr  betrug : 110 T.
Holz. 945 T. Stückgut, 290 T. Muschelschalen.
264 T. Fische. 96 T. Zucker, 305 T. Oelfrücht^
Die Ausfuhr  betrug : 3046T. Schrott, 163 T.
Stückgut. 60 T. Fische. Von den eingelaufensn
Schiffen (2 Dampfer, 2 Motorschiffe, 2 Segler
und 17 Motorsegler) führten 1 Motorschiff,
2 Segler und 17 Motorsegler die deutsche, je
ein Dampfer die englische und lettische und
ein Motorschiff die holländische Flagge. —
Von und nach Kanal (Kanalschleuse ) :
Eingelaufen: 16 Fahrzeuge mit einem Netto¬
raumgehalt von 902 Kubikmeter: ausgelaufen
16 Fahrzeuge mit einem Nettoraumgehalt von
902 Kubikmeter, insgesamt 32 Fahrzeuge mit
einem Nettoraumgehalt von 1804 Kubikmeter,
Eingeführt  wurden : 40 T. Holz, 150 T.
Sand, 50 T. Torf. 15 T. Mehl, 41 T. Wasch¬
mittel, 8 T. Kohl, 11 T. Baumaterial : aus¬
geführt  wurden : 420 T. Sand, 10 T. Bau¬
material . Die eingelaufenen 16 Motorsegler
führten sämtlich die deutsche Flagge.

IadettüdMÄe veeanttaiiuirgen.
Schauspielhaus. Heute abend 8.15 Uhr Abonne¬

mentsvorstellung „Duett im Grünen ".
Für das erkrankte Fräulein LieselotteVergas
singt die Partie der Eudrun Fräulein Lene
Abel.

Klavierabend Niggeling. Diese Veranstaltung
findet heute in der Wilhelmshavener Ge¬
werbeschulestatt. Beginn 8.15 Uhr. Das
Programm weist Werke alter Meister auf.

Christengemeinschaft. In der Wilhelmshavener
Gewerbeschulefindet heute abend 8.15 Uhr
der Vortrag von Dr. Hemleben über „Chri¬
stentum und Astrologie" statt.

Deutsche Lichtspiele. Innerhalb geschlossener
Vorstellungen mit nur numerierten Plätzen
läuft ab heute der große Ausstattungsfilm
„Der Kongreßtanz  t". Karten sind rm
Vorverkauf zu haben. Sonntag drei Auf¬
führungen.

Monopol. Täglich abends 8.30 Uhr: Dezentes
Familien - Kleinkunstprogramm. Sonntags
Tanz-Tee, Mittwochs Kaffee-Kränzchen.

Janfredrik fuhr sich durch das Haar. Die
Stirn wurde ihm feucht und das Herz beklom¬
men. Mußte die Macht des Weibes denn immer
verderblich sein? Aber das Weib war lieblich
anzusehen. Ausdrücklich hatte Gott es geschaffen,
daß es ein Wohlgefallen dem Manne sei, und
dem Manne dies Wohlgefallen in alle Sinne
gelegt. So konnte es nicht nur verderblich sein.
Oder gibt es Weib und Weib, die Segenspen¬
derin und die Verderberin?

Er suchte nach einer anderen Stelle, einer
Stelle, da von einem guten Weibe die Rede war,
einem segenspendenden, und traf auf die Sprüche
Calomonis.

„Wem ein tugendsam Weib beschert ist, die
ist viel köstlicher als die köstlichen Perlen . Ihres
Mannes Herz darf sich auf sie verlassen, und
Nahrung wird ihm nicht mangeln. Sie tut ihm
Liebes und kein Leides sein Lebenlang."

Während er las , verblich vor seinen Augen
das Bild der schönen Sophee. Das war Alheid,
die Frau , die da trachtet nach ernem Acker, und
kauft ihn, und pflanzet einen Weinberg von den
Früchten ihrer Hände, die den Leib kleidet in
selbstbereitesGewand und schmücktihrem Gatten
das Haus — Alheid, Alheid in jedem Zug!

Mit der flachen Hand schlug er auf das Buch
im Eifer der Erkenntnis. Nicht die mit unbe¬
greiflicher Schönheit sich in die Sinne schmei¬
chelt, — ein Weib, das den Herrn fürchtet, soll
man loben.

Da bewegte sich leise der offene Fensterflügel.
Ein Regen von violetten Herbstzeitlosenergoß
sich über Janfredriks Haar, sein Gesicht, die äuf-
geschlagene Bibel. Ein Lachen, weich wie Tau-
bcngirren, schlug an sein Ohr. Und da er die
Blumen abschüttelnd, mühsam die Augen öffnet^
sah er eine Sekunde lang das reizende Eesichi
das zu vergessen er rang, lachend, schelmisch
Grübchen in den Wangen, die Augen funkelil
in Lehensfreude. Sie wandte sich ab, flog de)r
Pfad zur Brücke, wirklich ein Fliegen. So leicht
hatte vor ihr hier kein Frauenfuß den Grund
berührt.

„Sophee!" schrie er. „Sophee!"
Schon deckten die goldenen Birkenzweigeihr

schwarzesGewand, ihr flatterndes Haar, das
goldiger glänzte als die goldigen Blätter.
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WMe mskaveaer Tagesbericht.
Aus dem Schöfsengerichtssaal.

n. Wege zu Kraft und Schönheit waren es
bestimmt nicht, die der OfensetzerJohann W.
nach dem Genuß von etwa 2g Schnäpsen und
den dazu gehörenden Lagen Vier eines nachts
leschritt. Er hatte mit zwei anderen lunge»
Leuten eine ausgiebige Zechtour gemacht und
endete schließlich vor einem Tanzlokale in der
Nähe des „Seemannshauses". Hier zeigte W.
seinen Begleitern erst einmal seine Kraft und
Widerstandsfähigkeit, indem er wiederholt mit
der ungeschützten Faust gegen einen eisernen
Mast schlug und sich laut seiner Kunst rühmte.
Im Vollgefühl seiner bärenhaften Stärke
drängte der Angeklagte dann mehrere in der
Tür des Tanzrestaurants stehende Marineange¬
hörige unsanft auf die Seite. Als einer der
Matrosen sich dies nicht gefallen lassen wollte,
bekam er von dem Beschuldigten gleich einen
Schlag von solcher Güte, daß er umfiel. Darauf¬
hin entstand natürlich eine Prügelei , in die ein
herbeigerufener Polizeibeamter eingreifen
mußte. Als dieser den Namen des Soldaten
gerade feststellen wollte, ritz der Angeklagte
schleunigstaus. Aber der Beamte stellte ihn
W. geriet darüber in solche Wut, daß er dem
Wachtmeister auf den Rücken sprang und ihn
so fest umklammerte, daß der Beamte eine
Zeltlang vollkommenmachtlos war. Erst nach¬
dem er sich befreit hatte, konnte er den starken
Mann unter Anwendung des Gummiknüppels
auf die Wache bringen, wo W. in Schutzhaft ge¬
nommen werden mußte, weil er unterwegs ge¬
äußert hatte, „blutige Rache" zu nehmen. —
Gestern wollte der Beschuldigtesich an nichts
mehr erinnern und Freund Alkohol die Schuld
rn die Schuhe schieben. Das Gericht billigte
dem Angeklagten mildernde Umstände zu und
verurteilte ihn wegen groben Unfugs zu zehn
Reichsmark Geldstrafe  evtl , einem Tag
Haft, und wegen Widerstandesgegen die Staats¬
gewalt zu einer Geldstrafe von 30  RM.
"Zw. zu zwei Tagen Gefängnis.

Der zweite gestrige Fall wurde unter Aus¬
schluß der Oeffentlichkeit  verhandelt.
Aus der Haft vorgeführt wurde der 52jährige
Schneider Wilhelm M., dem Sittlichkeitsdelikte
rn zwei Fällen zur Last gelegt wurden. Der An¬
geklagte ist seit Jahren Witwer ; ein kleines
unscheinbares Männchen. Nur schüchtern macht
er feine Angaben. Er wohnt in einem Hause,
in das öfters zwei Schulmädels von elf und
sieben Jahren kamen, um eine Freundin zu be¬
suchen. Eines Tages fanden die Kinder ihre
Gespielin aber nicht zu Hause. Dagegen öffnete
sich die gegenüberliegende Wohnungstür und
der Angeklagtebat die Mädchenherein, um ihm
angeblich Milch zu holen. Dies war jedoch nur
ern Vorwand. Als die beiden Kleinen nämlich
im Zimmer des M. waren, verging er sich an
ihnen. Die Kinder erzählten ihren Müttern den
Vorgang und so kam die Sache heraus. — Der
Sachverständige, Kreisarzt Dr. Mangelsdorf,
bezeichnet« den Beschuldigtenals einen schwach-
begabten Psychopathen, der schon in der Schule
zurückgeblieben sei und einen besonders stupiden
Eindruck mache. Allerdings könne ihm der
strafausschließendeParagraph 5l nicht zugebil¬
ligt werden. Gemäß dem Anträge des Ober¬
staatsanwalts , der ihm mildernde Umstände
zugab, verurteilte das Gericht den Angeklagten
zu einem Jahre Gefängnis  unter An¬
rechnung der Untersuchungshaft. In der Ur¬
teilsbegründung brachte der Vorsitzende zum

Ausdruck, daß auf diese Strafe hätte erkannt
werden müssen, um kleine Mädchen vor solchen
Personen zu bewahren.

Heute Parteidistriktsversammlung.
Auf die Versammlung der Wilhelmshavener

Parteidistrikte heute abend im „Werftspeise^
Haus" wird nochmals hingewiesen. Die Partei¬
genossenschaft wird um zahlreichesErscheinen er¬
sucht.

Arbeiterrückfahrkartenzu Weihnachten.
Arbeiterrückfahrkarten, die in der Zeit vom

19. bis 27. Dezember gelöst sind, können zur

Rückfahrt bis zum 4. Januar einschl. benutzt
werden. Ferner ist. abweichendvon den Tarif¬
bestimmungen, auch am 21., 22-, 23. und 30. De¬
zember ü. I . gestattet, Arbeiterrückfahrkarten
für die Fahrt vom Arbeitsort zum Wohnort zu
benutzen. Bei einer Entfernung von mindestens
76 Kilometer können Schnell- und Eilzüge auch
auf Teilstrecken gegen Zuschlagbenutzt werden.

Der Niederdeutsche Abend im „Parkhaus ".
ZS. Der gestern abend im „ Parkhaus " zu¬

gunsten des VaterländischenFrauenvereins vom
Kaiser-Wilhelms-Eqmnasium Wilhelmshaven
veranstaltete Niederdeutsche Abend fand ein
volles Haus- Schüler und Angehörige hatten
sich in großer Zahl eingefunden. Der Leiter der
Schule. Oberstudiendirektor Professor Prasse,
sprach eingangs zu den Anwesendenvom Opfer¬
gedanken, der jedem Jungen ins Herz gelegt
werden müsse. In seiner Ansprache wies der
Schulleiter auf kommende Eeigenabende hin.
die die Schule zum Besten der Wohltätigkeit
demnächst veranstalten werde. Das Schüler-

Eine Siedlung der Kinderr°ifben in Müncken.

In München ist ein neuer Siedlungsblock entstanden, in den nur Familien mit zahlreichen
Kindern ausgenommenwerden, die in anderen Häuserblocks von den Vermietern bekanntlich

ungern gesehen werden.
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Neuartige Preise für sportliche Wettkämpfe.

Eine Reihe von Kleinplastiken des Berliner Bildhauers Otto Schnitzer, die setzt an Stell«
der immer wieder gleichartigen Medaillen und Münzen als Preise für sportliche Siege ver¬

teilt werden sollen.

Janfredrik fegte die Blumen vom Fenster¬
brett . Er war braunrot im Gesicht geworden.
Nur langsam erstarb die gewaltige Erregung,
die wie ein Feuerstrom ihm durch den Leib ge¬
rieselt war , ihm den Willen zerbrechend. Knir¬
schend ergab er sich. Nie, so lange Sophee in
Schmalenbeekblieb, würde er um Alheid wer¬
ben! Dies mußte ausrasen. Er konnte es nicht
zügeln und leiten, wie er bisher sein Leben ge¬

igelt und geleitet hatte nach seinem herrischen
Er atmete auf, als er jetzt Brün vom Moor

Herkommensah. Seine schlanke Gestalt federte
rm Schreiten, und das treuherzige Gesicht schaute
so hell, als hätte das Glück es gegrüßt. Nie war
Brün Janfredrik so hübsch erschienen. Nie hatte
er für ihn solch ein Gefühl von Zärtlichkeit emp¬
funden, wie es ihn jetzt vom Kopf bis zu den
Füßen mit Wärme erfüllte. Nichts konnte ganz
schlimm werden, solange er den hatte, dachte er.

Da fiel sein Blick auf Brüns Knopfloch. Eine
Blume steckte drin, eine verspätete Heidekraut¬
blüte, — eine weiße Heidekrautblüte.

Ein kalter Schreck packte Janfredrik. Weiße
Heide, das ist der Tod! „Smiet dat weg!" sagte
er heftig, und unwillkürlich streckte er die Hand
nach der Blume aus.

Brün wehrte. „Nein. Warum ? Es ist eine
schöne Blume, eine feine Blume. Ich mag ihr
gern."

„Smiet ehr weg! De bedüd't nix Gates."
„Ja , das behaupten die Menschens." Brün

lächelte übermütig. „Aber die Menschensirren
fick manchmal. Sie kann auch sehr was Schönes
bedeuten." Er strich liebkosend über die seinen
Glöckchen.

„Jung ', wenn ick mi denken schüll, dat du . . .
Smiet dat Düwelstüg in't Wer st'

Brün sah Janfredrik an, erstaunt über dessen
Eifer. Dann löste er langsam die Blüte aus sei¬
nem Knopfloch, und behutsam wie etwas Leben¬
diges schob er sie zwischen die Blätter der Bibel.
„So. Nu hat der böse Zauber kein Gewalt."
And dann wandte er sich zu Janfredrik um,
lächelte halb schelmisch, ha'.^ gerührt. „Wär'
dich das wirklich so arg leid, wenn ich dr nich
mehr wäre, Janfredrik ?"

„Jo . Jo !" Janfredriks Stimme klang rauh
vor Erregung.

Da schlang Brün den Arm um seine Schulter
„Mein Bruder Janfredrik, ich bin jung. Ich bin
gesund. Ich mein', wir wollen noch viel Jayrens
miteinander haben."

„Dat mag de leiwe Gott gewen!"
Drittes Kapitel.

Bei Vorsteher Ehlers war's in dieser Zeit
lauter hergegangen, als es in Trauerhäusern
üblich ist. Täglich nach dem Abendbrot kamen die
jungen Burschenin Scharen, füllten die kleine
Stube bis zur Tür . Kaum daß die Spinnräder
von Eesche Ehlers und ihrer Schwiegertochter
noch Platz fanden. Sophee saß dann unten om
Tisch mit einer Stickerei beschäftigt, einem Wun¬
derwerk, das das verständnislose Staunen der
ganzen SchmalenbeekerJugend entfesselte. Es
wurde lebhaft gesprochen, es wurde herzlich ge¬
lacht an diesem Tisch. Kort Ehlers, der selbst nie¬
mals lachte, hörte es gern. Durch ihre Gespräche,
ihre Erzählungen, ihre ganze Art, zu sein, öffne¬
ten die städtischen Verwandten gleichsam ein
Guckloch in eine fremde schöne Welt. Immer wie¬
der kehrte mit Wohlgefallen sein Blick zu seiner
Nichte zurück. Und auch ihr Bruder wuchs ihm
ans Herz. Ein dreister Bengel, dem aber auf die
Dauer keiner gram sein konnte. Jeder Schmalen-
becker freute sich, wenn er seinen Tannenkamp,
fein Haus, sein Vieh in den Bleistiftzeichnungen
oes Buben wiedererkannte. Oll Mudder Flinsch
wies eines Tages aufgeregt und strahlend ein
Bild herum, das der Frevler ihr zur Sühne ver¬
ehrt hatte, kein Zerrbild, wie die Kreidekritzelei
auf dem Fielt , nein, Mudder Flinsch im Sonn¬
tagsstaat, ernst und würdig, das Gesangbuch in
der Hand.

Aber Alheids Widerwillen gegen die Ver¬
wandten steigerte sich von Tag zu Tag. Sie hatte
gesehen, wie Sophee Menne Ösmer unter dem
Tisch heimlich die Hand drückte. Sie hatte sie auch
mit Hinrich Latwesen am Zaun flüstern hören,
dort, wo der dichte Fliederbusch sie verbarg. Sie
sprach nicht über diese Wahrnehmungen, aber ihr
ganzes Tun, jeder Blick, ihr Schweigen, ihr Re¬
den, war trotzige Abwehr gegen die Fremd¬
gewordenen, die sich in ihrem lieben, alten

Vaterhaus breit machtenund seine strenge gute
Sitte auflösten.

An einem Morgen kam es zum unausbleib¬
lichen Zusammenstoß. Sophee saß in einem Win¬
kel und schluchzte. Trina klagte laut vor Bruder
und Mutter , vor der ganzen Familie . Ihr
Mutterherz könne dies Wesen nicht länger er¬
tragen. Wenn Alheid etwas gegen ihre Kinder
habe, dann solle sie es sagen. Sie hätte sie streng
erzogen. Sie hielte auf Zucht und Sitte . Das
aber sähe sie wohl, daß Alheid ihre Sophee nicht
leiden könne.

„Das is wohr", antwortete Alheid. „Aber
mein Schuld is das nich."

„Je eher, je lieber möchte sie uns aus dem
Haus haben.

„Ihr hört da auch nich hin", bestätigte Alheid
Trina fing an zu schluchzen.
Kort wurde böse. „Blixen noch een! Wollt Ihr

Frauensleut wohl Frieden halten? Wenn
Sophee di nix to leed dohn hett, Alheid, denn so
bidd ik mi ut, dat du dr fründlich mede ümgahst
— süß . . ."

Aber da brach er ab. Alheids mattblaue
Avaen saben ihn gar zu seltsam an. „Mein Herz
is traurig ", sagte sie. „Ich kann nich freundlich
sein" Und langsam ging sie aus dem Haus.

„Laat ehr Kort", bat die alte Frau Ehlers,
„un wenn' nich, Trina . Ik willst man seggen
Alheid is bifehrig (verstimmt), wie! de Minsch.
de se leim hat, nich kamen deiht."

Und sie redete von Alheids Hoffnungen auf
Janfredrik Sie hatte einen reichen Bauern aus
Stellichte ausgeschlagenum seinetwillen. Nun
kam er nicht, sprach er nicht.

„Ik weet nich, wat dat bedudst", sagte die
alte Frau kummervoll. „Aber ik gräm mi dor-
över. Alheid het immer ihr regen Sinn het. Se
seggt jo nick veel, man verleben Nacht hebb ik
ehr in ebr Bedd plärren hürt. Laat ehr tofrä-
den, Trina , Sophee. Denn schall se woll wedder
torecht kamen."

Am Nachmittag schlenderteSophee, wie sie
pflegte, in Moor und Busch herum.

Als sie an den Kartoffelackerkam, wo die
Frauen auf den Knien lagen und die von den
Männern aus dem schweren Boden gehackten
Knollen auf Haufen läse/, blieb sie stehen, sah

orchester trug sodann eine Sonate vor und be¬
wies dadurch, daß die musiktreibendeSchüler¬
schaft über beachtlichesKönnen verfügt Pro¬
fessor Prasse hielt anschließendeinen Vortrag,
in dem er auf die Geschichte der Sachsen und
Friesen und der niederdeutschenWelt einging.
Zwei Rezitationen schlossen sich an- Der Ge¬
mischte Chor trug Lieder vor. Im weiteren Ver¬
lauf des Abends hörte man noch Rezitationen
teils plattdeutscher, teils hochdeutscher Sprache.
Chor und Orchesterzusammenbrachten musika¬
lische Vorträge und gegen Schluß des mit star¬
kem Beifall aufgenommenen Programms zeig¬
ten Reckturner ihr Können. Ein kleines Tanz¬
kränzchen beschloß den Abend.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade: Wind S. 3, dicker Nebel. See 2,

Temperatur 0 Grad. Minsenersand: Wind
S 3. dichter Nebel, See 2, Temperatur plus
1 Grad. Wangerooge: Wind SSW . 3, Nebel,
Temperatur minus 2 Grad. Voslapp: Wind
S. 3, Nebel, Hochwasser gewöhnlich, Tempera¬
tur 0 Grad. Arngast: Wind S . 3. Nebel, Hoch¬
wasser 3,96 Meter, Temperatur ü Grad.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Freitag : Bei fri¬

schen Winden aus West meist bewölkt. Nieder-
jchlagsneigung, mild. — Hochwasser ist morgen
um 7.30 Uhr und um 20.20 Uhr.
Aus dem ladettSdMwen Sport.

Sport bei der Marine . Im Handballspiel
3. Torpedobootshalbflottille gegen Kreuzer
„Leipzig" überraschten gestern die Spieler der
3 Halbflottille ihre Anhänger aus dem Sport¬
platz an der Friedrich-Ebert-Straße mit einem
11: 2-Sieg. Die Mannschaft trat nach längerer
Zeit wieder in voller Stärke an und schlug nach
einem spannendenKampf die Kreuzermannjchoft
sogar zweistellig. Es war auch kaum ein schwa¬
cher Punkt in der Mannschaft. Fest und sicher
währte die Verteidigung alle gegnerischen An¬
griffe ab, wenn diese nicht schon von einer vor¬
züglich aufbauenden und abdeckenden Läufer¬
reihe bereits im Mittelfelde unterbunden waren.
Glänzend spielte der Sturm , der durch weites
Flügelspiel und verteiltes Feldspiel die gegne¬
rische Hintermannschaft immer mehr aasein-
anderzog und zermürbte. Darüber hinaus ver¬
fügten sämtliche Stürmer über einen fabelhaften
Torschuß und elfmal mußte der gegnerische Tor¬
wart eine Kehrtwendung machen. In der
„Leipzig"-Mannschaft wollte es nicht so recht
klappen. Im Sturm war das Spiel ^ viel zu
eng und auch wurde der Ball nicht sicher ge¬
fangen. In der Läuferreihe stand der Mittel¬
läufer voll und ganz seinen Mann und auch die
Verteidigung spielte aufopfernd, konnte aber die
schwungvollund energisch durchgesührten An¬
griffe der 3. Halben nicht immer halten.

Königin von Polen?
Die Soubrette am Stadtthea .er von Szege¬

din,  Fräulein Annemarie Kryzda-Kieskow, be¬
hauptet trotz aller politischen Wandlungen in
den letzten Jahrhunderten , Anspruch auf die
polnische Königs kröne zu haben. Nach ihren An¬
gaben stammt sie in gerader Linie von Stanis¬
laus I. ab, der im Jahre 1704 zum König von
Polen ernannt, 1709 aber, nach der Schlacht von
Poltawa , wieder abgesetzt wurde. Die Soubrette
von Szeaedin will durch Vorlegung von Doku¬
menten ihren Anspruch nicht nur als berechtigt
beweisen, sondern auch geltend machen. Schön¬
heitskönigin von Szegedin ist sie übrigens schon.

Ausgehobene „Räuberhöhle".
In einem Walde bei Gladbach-Rheydt wur¬

den in einer Höhle, die mit gestohlenenHaus¬
und Küchengerätenausgestattet war, fünf junge
Burschenim Alter von 19 bis 25 Jahren und
ein 14jähriaes Mädchen entdeckt und verhaftet.
Die jugendlicheBande wird sich vor Gericht
wegen verschiedener schwerer Einbrüche und an¬
derer Straftaten zu verantworten haben.

sich um. An der äußersten Ecke kniete einsam
Alheid. Ihre Augen sahen nicht auf, ihre Hände
rasteten nicht, gleichmäßigunermüdlichwllhlren
sie in dem schwarzen Grund. Das längliche Ge¬
sicht schien länger, schmalergeworden. Ein Zug
von Bitterkeit lag um die Lippen.

Sophee betrachtete sie nachdenklich. Sie trat
zu ihr. Dis Spitze ihres Sonnenschirms in den
Grund bohrend, sah sie ihr zu. „Alheid", sagte
sie endlich leise.

„Was soll's?"
„Hast du -ihn wirklich so lieb ?"
Alheid wurde dunkelrot. „Wen? Wen soll

ich liebhaben? Wie kommst daauf, daß ich ein'
liebhaben soll?"

Sie bebte vor Zorn. Die da sollte mit ihren
frechen Händen nicht nach ihrem Heiligsten
testen. Keiner sollte es. Aber die zuletzt.

„Na, stell' dich nicht so, Alheid , bat Sophee
inzwischen. „Man hat doch seine Augen, — Aber
die wegbleiben, können wiederkommen." Sie
lächelte. — „Soll er wiederkommen?"

„Ich verbitt ' mir so'n Gerede", sagte Alheid.
„Dir darauf zu antworten, halt ' ich mich viel zu
gut."

Sophee warf den Kopf zurück. „Es ist nicht
klug, sich immer für zu aut zu allen Dingen zu
halten, liebe Alheid." Aber beim Anblick von
Alheids schmalem, vergrämten Gesicht siegte noch
einmal ihre bessere Natur . „Ich Hab das ja nicht
gewußt, Alheid. Ich bin lustig, nehme die Dinge
leicht. Da Hab' ich mir gar nicht vorstellenkön¬
nen, daß es dir ans Herz ging. Und dann — du
hast mich beleidigt. Weißt du, damals bei Groß¬
vaters Begräbnis. „Soll eine, wie du bist", hast
du gesagt, „die verachten die BurschenHier im
Moor." Vielleicht wollt' ich dir's anders bewei¬
sen — recht deutlich beweisen. — Alheid, sag',
daß es dir leid ist, mich gekränktzu haben."

Alheid, die einen Augenblick das Gesicht her¬
aufgewandt hatte zu ihrer Verwandten, senkte es
wieder. Ihre Hände wühlten weiter. „Ich hab's
gesaot, wie ich's meinte. Das kann mir nicht leid
tur.

„Alheid, sag', daß es dir leid ist, mich gekränkt
zu haben."

Alheid antwortete nicht.
(Fortsetzungfolgt.)
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Von Ler neuen
Iloiverordnung.

Obwohl uns nur noch drei Tage von dem
Termin trennen , an dem die neue Noterordnung
ertiggestellt sein soll, besteht über ihren Inhalt
elbst innerhalb der Reichsregierung noch keine
onkrete Vorstellung . Daß diese Notverordnung

auch nicht im entferntesten Ähnlichkeit mit
einem Wirtschafts „programm " hat , daß man
jede andere Idee ol « >>;- - r- -

> - . „ , uaoe . Ätan wolle
zuerst die Preise senken, das Ergebnis dieser
behördlichen Aktion abwarten und dann die
Lohn - und Gehaltskürzung vornehmen . Diese
Behauptung ist offenbar falsch. Nach wie vor
beharrt die Regierung auf der Absicht, Löhne
und Preise als eine unteilbare Einheit anzu¬
sehen und die Maßnahmen zu ihrer Senkung
gleichzeitig anzuordnen . Strittig ist nur die
Frage , auf welchem Wege und mit welchen
Mitteln die Lohnsenkung für die private Wirt¬
schaft durchgeführt werden soll . Allem Anschein
nach will man durch die Notverordnung die
„Auflockerung " der Tarifverträge vornehmen,
dann aber die tatsächliche Durchführung einer
weiteren allgemeinen Senkung der Löhne
und einer elastischeren Gestaltung des gesamten
Tarifwesens durch behördliche Anordnung an
die Schlichter erzwingen . Welchen Weg die
Regierung wirklich geht , ist nicht entscheidend.
Entscheidend ist ihre Absicht, eine weitere Lohn¬
senkung vorzunehmen , noch bevor feststeht , ob
eine Preissenkung gelingt , geschweige denn , be¬
vor diese Preissenkung eingetreten ist.

Bei der Preissenkung steht eines fest — ob
die Regierung allerdings auf diese Idee stolz sein
kann , ist eine andere Frage —, sie wird beginnen
mit der Einsetzung einer neuen Be¬
hörde,  einem Reichskommissar für die Preis¬
senkung . Man nennt auch bereits den Mann
dafür . Es ist der Großagrarier und ehemalige
Kriegsernährungsminister Batocki  ein alter
Mann , der schon in der Kriegszeit seiner Auf¬
gabe nur schlecht und recht nachzukommen ver¬
mochte und von dem man nicht weiß , auf Grund
welcher besonderen Eigenschaften er zur Lösung
dieser neuen Aufgabe herangezogen wird.

Jede fühlbare Entlastung der Kosten der
Lebenshaltung ist von einer Senkung der Mieten
und der Gebühren für Gas , Wasser und Elektri¬
zität , sowie der öffentlichen Tarife abhängig.
Eine allgemeine Senkung der Mieten ist nicht
beabsichtigt . Eine Mietsenkung nur um zehn
.Prozent entspricht einem Betrage von mindestens
400 000 000 Mark , deren Aufbringung man den
Hausbesitzern nicht zumuten will und die die

'öffentlichen Finanzen nicht entbehren können.
So denkt man lediglich an eine Senkung der
Neubaumieten . Länder und Gemeinden sollen
auf die Verzinsung und Tilgung der Hauszins¬
steuerhypotheken verzichten . 150 Millionen RM
sollen aus der Hauszinssteuer bereitgestellt wer¬
den . Davon sollen 100 Millionen als Zinszu-
schüsse für die Senkung besonders hoher Neubau¬
mieten verwendet werden und 5g Millionen als
Mietzuschüsse für arbeitslose Mieter in Neubau¬
wohnungen . lieber die Deckung der dadurch ent¬
stehenden Fehlbeträge in Ländern und Gemein¬
den hüllt man sich in Schweigen.

Die angekündigte Erhöhung der Umsatzsteuer
auf 1,7 oder 2 Prozent wird von den Unter¬
nehmern stark angefochten . Die westdeutsche In¬
dustrie hat sich in einem geharnischten Protest
Hegen alle Steuererhöhungen ausgesprochen,
insbesondere gegen die Erhöhung der Umsatz¬
steuer , weil sie die Preissenkung gefährden.
Man verlangt aber die Erhebung einer be¬
sonderen Umsatzsteuer von der Einfuhr , also eine
neue Belastung der Einfuhr durch einen zusätz¬
lichen Zoll , der durch Drosselung der Einfuhr

Hörbiger beim Heurmen.
Von Gabriele Müller.

Paul Hörbiger singt
„Wien und der Wein . . ."

In dem Film „Der Kongreß tanzt"
spielt Paul Hörbiger einen Wiener Heurigen¬
sänger . Und darf endlich inal wieder seine ge¬
liebte Heimatsprache sprechen . Na , das läßt er
sich nicht zweimal sagen und weanert drauf los,
daß es nur so kracht.

Anfangs hören alle amüsant zu. Im Laufe
der Aufnahmen verstärkt sich sein Dialekt , immer
mehr schwimmt er in heimatlichem Fahrwasser.
Charell beobachtet diese Fortschritte mit wach¬
sendem Mißtrauen , seine Miene verfinstert sich
rm selben Verhältnis , wie Hörbigers Dialekt
sich verstärkt.

Nach ein paar Tagen hat er genug . „Also,
jetzt machst du aber langsam Schluß ", fährt er
Hörbiger an , „schließlich ist der Film schon teuer
genug , und ich kann nicht eigens für dich noch
einen Dolmetscher engagieren !"

Beim Heurigen in Wien . Musik , Tanz , Ge¬
sang , Liebe , Walzerstimmung — alles grad so
wie man immer davon träumt . 2m Hintergrund
sieht man die Wagen der Gäste . Keine —zig-
pfcrigen mit Kompressor und so, sondern welche
mit 1 und 2 ? 8. Denn man schreibt nicht 1931,
sondern 1815, und „D er Kongreß tanz  t " .
Also kurz : es handelt sich um eine Aufnahme zu
dem großen llsa -Tonfilm.

Paul Hörbiger hat eben mit viel echter
Wiener Stimmung und Schmalz in waschechtem
Tonfall als Heurigensänger einen Walzer ge¬
sungen . Da kommt der Tonmeister und bittet um
Wiederholung . Ein Pferd erlaubte sich zu un-

Die neue Mariensieler Drücke,

Wie berichtet , ist die neue Brücke über den Ems -Iade -Kanal in Mariensiel in Benutzung ge¬
nommen worden . Sie schafft eine wesentliche Verbesserung auf der Zufahrtstraße nach Wil¬
helmshaven -Rüstringen , und zwar ist sie doppelt so breit als die bisherige alte Brücke. Die

Durchfahrt für Kanalschiffe ist um 3,70 Meter breiter geworden.

Die Ueberrnschung Des GerLGtsvottzSehers
Er wollte ein Ehepaar psänd en und fand dies tot auf.

(Frankfurt  a . M „ 3. Dezember. Ra¬
di o d i e n st. ) Als ein Gerichtsvollzieher
gestern in einer Wohnung Möbel pfänden
wollte , fand er die Türen verschlossen vor. Er
ließ die Tür öfsnen. Da fand man in der
Küche die Wohnungsinhaber , ein Ehepaar,

tot auf.  Sie hatten sich mit Cyankali ver¬
giftet  und den Gashahn geöffnet . In einem
Brief gaben die Eheleute an, aus Gram über
die Pfändung ihres letzten Eigentums den Tod
gesucht zu haben.

und durch Erhöhung der Belastung ebenfalls
Preissteigerungen im Inland Hervorrufen mutz.

Die bereits angekündigte neue Besprechung
der Führer der sozialdemokratischen Reichstags-
fraktion mit dem Reichskanzler Di . Brüning ist
auf heute Donnerstag festgesetzt worden . In
dieser Besprechung werden die beiden wichtigsten
Forderungen der Sozialdemokratie : Verzicht auf
weitere Lohn - und Gehaltssenkung und die
aktive Abwehr des Staates gegen die faschisti¬
schen Gefahren den Hauptgegenstand bilden.

VoMAe Kundgebung.
(Berlin,  3 . Dezember . Radio  dienst .)

Der Gau Berlin des Reichsbanners veranstal¬
tete gestern abend im Sportpalast eine Massen¬
kundgebung gegen den Nationalsozialismus.
Es sprachen Landtagsabgeordneter Major a. D.
Hauff , der sozialdemokratische Reichstagsavge-
ordnete Tarnow , der technische Gauführer des
Berliner Reichsbanners Neidthardt sowie der
Zentrumsvertreter Schulrat Kellermann . Letz¬
terer richtete u. a. den ausdrücklichen Appell
an Reichskanzler Brüning,  den Gedanken
des Kampfes für den Staat  in seinen Re¬
gierungsmaßnahmen erkennen zu lasten «nd
zu beweisen,  daß er einig sei mit dem
Denken und Fühlen der Millionen Republi¬
kaner  in Deutschland. Die Republikaner er¬
warteten vom Reichskanzler die Tat . Die
Kundgebung verlief ohne Zwischenfälle.

Autounfall Dr. Schachts.
Gestern erlitt der frühere Reichsbankpräsidenr

Dr . Schacht , der sich auf der Fahrt von Berlin

passender Gelegenheit zu wiehern und verpatzte
dadurch die Aufnahme.

Hörbiger gibt also zum zweiten Male Gemüt
von sich. Jedoch auch das Pferd macht eine
Wiederholung seiner unerwünschten „Einlage " .

WM

Der Wiener „Heurige " wird getonfilmt.

nach Rostock befand , in einer etwa 5 Kilometer
von Waren  entfernten Ortschaft einen schwe¬
ren Automobilunfall . Infolge des eingetretenen
Glatteises  kam der schwere Personenkraft¬
wagen auf der Chaussee vor den ersten Häusern
ins Schleudern und fuhr mit voller Wucht gegen
eine dort stehende Holzmiete . Der Wagen wurde
auf die linke Seite geworfen und schwer demo¬
liert . In dem Wagen befanden sich außer dem
ehemaligen Reichsbankpräsidenten Dr . Schacht
sein Sohn und der Chauffeur . Während die
beiden letzteren fast keine Verletzungen erlitten,
hat Dr . Schacht , der im ersten Augenblick be¬
wußtlos geworden war , erhebliche innere
Verletzungen  und Schnittwunden davon¬
getragen . Nach Anlegung eines Nvtverbandes
wurde er dann mit einem herbeigerufenen Auto
in das Warener Krankenhaus llbergeführt In¬
folge der erlittenen Verletzungen dürfte Dr.
Schacht vorläufig nicht transportfähig sein . Das
schwerbeschädigte Auto mußte abgeschleppt wer¬
den.

Verunglückte Musiker.
(Berlin,  3 . Dezember. Radiodienst .)

Zn der Nähe von Treuenbriezen  verun¬
glückte ein Autobus , der sich mit Mitgliedern
des Berliner Tonkünstler -Orchesters auf der
Fahrt nach Leipzig befand. Der Wagen geriet
infolge Glatteises ins Schleudern und stürzte
um. Mer Insassen wurden schwer und 20
leicht verletzt.

wrr,I0g gegen Vevl,enge e».
(Velbert,  3 . Dezember. Radiodienst.

Bei dem Kaufmann Husemann , der hier ein
Produktengrotzhandlung unterhält , wurden bl
einer Revision 11008 holländische Gulden vw
gesunden . Da er sie nicht angemeldet hatt
wurden die Devisen bei " hmt.

Ausgehobene Falschmünzerwerkstatt.
Zn Weimar  wurde bei dem Inhaber einer

Autoreparaturwerkstatt eine Falschmünzerwerk-
statt ausgehoben , in der bereits seit einige»
Monaten Zweimark - und Zehnpfennigstücke her¬
gestellt wurden . Der Hauptschuldige wurde > r-
haftet.

Vermischte Notizen . In München  beging
ein Versicherungsinspektor , der wegen eines Ver¬
gehens festgenommen werden sollte , Selbstmord
durch Erschießen . Er führte die Tat aus , als ein
Polizeibeamter zur Verhaftungsvornahme in
sein Zimmer trat . — Die NSDAP , hat bei dem
Reichsinnenminister und dem Reichspräsidenten
scharf Protest gegen die Aufrechterhaltung des
Uniformverbotes  erhoben . — Die Par¬
teivertretung der Deutsch » ationalen
Nolkspartei billigte einstimmig die Wiederwahl
Hugenbergs zum Parteivorsitzenden . — Der
Aeltestenrat des Reichstages  ist nunmehr
für Freitag einberufen worden . Er wird sich mit
dem Antrag der kommunistischen Fraktion auf
Einberufung des Reichstages zu beschäftigen
haben . — In Berlin  verletzte sich der 21jäh-
rige Polizeiwachtmeister Nousch durch unvorsich¬
tiges Hantieren mit seinem D ' enstrevolver so
schwer, daß er trotz sofortiger Operation nach
einigen Stunden verstarb.

Es wiehert nicht etwa dauernd , sondern nur ein
einziges Mal , mitten im Gesang . Hörbiger singt
seinen Walzer in dritter Auflage . Das Pferd
läßt sich nicht stören . Das geht noch einige Male
so. Schließlich wird der schuldige Gaul ermittelt
und abgeführt.

Meint Hörbiger ganz traurig : „Das arme
Vieh , wo s doch so a Freud g'habt hat und so
musikalisch immer an derselben Stelle mitgesun¬
gen hatl^

KordwettverrlkAe
RunLMim.

Sande . Filmabend.  Am Sonnabend
findet der erste Filmabend des vor drei Wochen
gegründeten Arbeiterkulturkartells Mariensiel-
Sande in Pfeiffers Gasthof stait . Es läuft der
große siebenaktige Film „Die Brüder " , der

packende Szenen aus den Kämpfen der Arbei¬
terschaft zeigt . Da dies für Sande ganz was
Neues und der Eintrittspreis sehr niedrig ist,
wird mit einem guten Besuch gerechnet.
Anfang 8 Uhr.

Schortens . Freie Turnerschaft.  Zum
Sonntag hat die hiesige Fußballmannschaft den
spielstarken Bruderverein Germania zu einem
Freundschaftsspiel verpflichtet , das auf dem
Kloster -Sportplatz stattfindet . Das Spiel
beginnt um 14.30 Uhr . Freunde und Gönner
werden ein interessantes Spiel zu sehen be¬
kommen.

Rastede . Erwerbslosen - Versamm¬
lung.  Im großen Saale des „Anton Gün¬
ther " fand gestern um 10.30 Uhr wieder eine
gut besuchte Erwerbslosenversammlung statt.
Vom Erwerbslosenausschuß war ein Programm
ausgearbeitet worden zwecks Beschaffung von
Arbeit für die Erwerbslosen und Unterstützung
derselben , wofür auch gleich, da die Gemeinde¬
kasse leer ist, Deckungsmöglichkeiten angegeben
wurden Es wurde vorgeschlagen , die Aus¬
gaben für eine Weihnachtsbeihilfe durch eine
gestaffelte Hektarsteuer  zu decken. G.-M.
Hensel gab Aufklärung über die Hektarsteuer , Vre
den meisten nicht bekannt ist und zeigte , daß erne
derartige Steuer nicht möglich sei. Es setzte
dann eine lebhafte Aussprache ein . Anschließend
gab der Obmann des Erwerbslojenausschusses
Ohmstede , Gerdes , Aufklärung über die Er¬
werbslosensache und die Tätigkeit des Ausschus¬
ses Ohmstede , damit der hiesige Ausschuß ähnlich
arbeiten könne. In Ohmstede sei beantragt , sür
Verheiratete 30 RM ., für jedes weitere Fa¬
milienmitglied 10 RM . und für Ledige 20 RM.
zu geben . Der Versammlungsleiter Segger be¬
leuchtete die Tätigkeit des Bezirksvorftehers Lei
seiner Sammlung für die Nothilfe . Der reichste
Rasteder Bürger habe auch für die Not bei¬
steuern wollen , aber das sei von den Sammlern
abgelehnt worden mit dem Bemerken , er habe
schon genug gestiftet . Dabei aber würde der
Arbeiter radikal gepfändet , wenn er seine
Steuern nicht bezahlen könne. Er brachte dann
noch gleich eine Vermögensbesteuerunz
in Vorschlag , wonach Vermögen bis 50 000 RM.
frei , von 50 000 bis 100 000 RM . mit 5 Prozent
und darüber mit 10 Prozent zu besteuern seien.
Es setzte dann wieder eine erregte Aussprache
ein . Ausschutzmitglied Fastje , Delfshausen , legte
seinen Posten nieder , weil die Versammlung
wieder ins Politische überging . Weiter wuroe
eine Entschließung an den Gemeinderat ange¬
nommen , die besagt : 1. Die Straßenbau¬
ten  sollen nur an Erwerbslose vergeben wer¬
den ; 2. Arbeitsangebote  sind an ocu
Erwerbslosenausschutz zu richten ; 3. Einstel¬
lungen  sollen durch den Erwerbsloienausschug
geschehen. Ein Vorschlag zur Wahl einer Kom¬
mission zwecks Teilnahme an den GemeinveratH-
sitzungen kam nicht zustande . Genosse Gerde-
forderte alle auf , sich geschlossen an der " gm
Montag stattfindenden Eemeinderatssitzung zu
beteiligen.

Apen . Starke Zunahme der Wohl¬
fahrtserwerbslosen.  Die Zahl der
Wohlfahrtserwerbslofen ist seit dem Vormonat
um 277 llnterstützungsberechtigte gestiegen.
Mithin beträgt die Zahl der Wohlfahrts¬
erwerbslosen 87 Mit 181 Familienangehörigen.
Diese Zahlen lassen erkennen , welch große Not
in der Gemeinde Apen herrscht.

Apen . Einführung des Gemeinde¬
vorstehers.  In der Gemeinderatssitzung am
Dienstag fand die Einführung des neuen Ge¬
meindevorstehers statt . Nach einer kurzen An¬
sprache des ersten Beigeordneten Ahl wurde
der Gemeindevorsteher Meyer  durch den
Amtshauptmann Ott.  Westerstede , feierlichst
verpflichtet . In einer Ansprache hob Gemeinde¬
vorsteher Meyer hervor , daß er sein Amt ge¬
wissenhaft und gerecht gegen jeden Gemeinde¬
bürger führen wolle . Die offizielle Sitzung
war nach kurzer Dauer beendigt.

Aurich . Die Kultivierung der
Hochmoore des Regierungsbezirks
Aurich.  Ueber den Umfang und die Aussich¬
ten der Besiedlung und Kultivierung domän-
fiskalischer Hochmoore hat der preußische
Minister für Landwirtschaft , Domänen und
Forsten , Steiger , eine Uebersicht herausgegeben,
die den letzten Stand dieser Bestrebungen in
der Zeit vom 1. Oktober 1930 bis zum 30.
September 1931 aufzeigt . An der Spitze der
Regierungsbezirke steht der Regierungsbezirk
Aurich mit einer Gesamtfläche von 15 895 Hek¬
tar ursprünglicher Größe der Moore . Jetzige
Größe des Moores ist 10 706 Hektar , kultiviert
sind 2561 Hektar , noch zu kultivieren sind
8145 Hektar . Im einzelnen ergeben sich fol¬
gende Zahlen : Wiesmoor 3487 Hektar ur-
fprünglicher Größe , kultiviert sind 275 Hektar,
noch zu kultivieren sind 1786 Hektar . Mit
6100 Hektar einstiger Größe und 888 Hektar
kultivierter Fläche bleibt das Neudorfer Moor
mit 3396 Hektar Flächeninhalt das größte
Moor in Nordwestdeutschland überhaupt . Es
folgt dann das Kolrunger und Pfalzdorfer
Moor (2394 Hektar ) , davon bearbeitet 504
Hektar und noch nicht erschlossen 12 344 Hektar.
2180 Hektar war das Abelitz -Moor groß , das
nach Bearbeitung von 291 Hektar noch 1258
Hektar umfaßt . Weitere kleine Moore mit noch
unerschlossener Fläche in Ostfriesland sind:
Obcrledinger Moor (48 Hektar ) . Köniasmoor
(287 Hektar ) . Hasselter Moor (127 Hektar ) .
Verkauft bzw. besiedelt sind im Regierungs¬
bezirk Aurich : unkultiviert 2764 Hektar , kul¬
tiviert 2425 Hektar , zusammen 5189 Hektar.

Kerchsbarrner
HOWokZ-Nar -LZWM,

Rüstringen - Wilhelmshaven . Abteilung Neu -
ende:  Jahresversammlung am 5. Dez naber,
abends 8 Uhr , bei Heinken, . Siebethsbucg.

i i
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FaLeftSSMihe vmiara«
Ein Radfahrer aus dem Kanal errettet.
In der Nähe von Mariensiel fuhr heute

vormittag ein älterer Mann aus Rüstrin.qen
mit seinem Fahrrad in den Kanal. Er ver¬
sank sofort und war in großer Gefahr. Zwei
vorbeikommende junge Leute zogen den Ver¬
unglückten noch rechtzeitig aufs Trockeneund
begleiteten ihn nach Hause. Der Unfall ent¬
stand dadurch, daß der Mantel des Mannes
in die Hinterspeichen geriet und der Lenker
dadurch die Richtung nicht mehr einhaltenkonnte.

FlugVlattverbreitung in den Jadestädten.
Die fadsstädtische Sozialdemokratie führt am

Sonnabend in den Iüdestädten eine Flugblalt-
verbreitung durch. Der Parteivorstand ersucht
die Distriktsführer, ihr Material am Freitag in
der Zeit von 5 bis 7 Uhr in Empfana zu nehmen.
Parteigenossen wollen sich zur Mitarbeit bei
ihren Distriktsführern melden.
Zwölftausend Reichsmarkfür hiesige Bausparcr.

Bei der diesjährigen Herbstverlosung de:
öffentlichen Bausparkassen Niedersachjen und
Schleswig-Holstein in Hamburg entfielen auf
den Zuteilungsbezirk Bremen 71 Bau- bzw.
Entschuldungsdarlehen im Beträge von 206 000
Reichsmark. Der Sparkasse der Stadt Wil¬
helmshaven  wurden wieder 12 000 RM.
für zwei Bausparverträge zugeteilt, über die die
in Frage kommenden Bausparer sofort ver¬
fügen können. Insgesamt haben die öffentlichen
Bausparkassen, die von den öffentlichen Spar¬
kassen errichtet sind, bisher weit über 20 000 000
Reichsmark Bau- und Entschuldungsdarlehen
durch Verlosung zugeteilt  und ausgezahlt.

Der „Bunte Abend" der ZdA--J «gend.
lc. Die ZdA.-Jugend hat ihr Versprechen ge¬

halten. Der gestern vor vollbesetztem Kolping¬
haussaal zur Durchführung gekommene„Bunte
Abend", der unter dem Motto „Zwei Stunden
Lachen" durchgeführt wurde, hat gewiß jeden
Teilnehmer voll und ganz befriedigt. Das
dürfte zum großen Teil daran liegen, daß die
Mitwirkenden es einmal schnell verstanden, die
Verbindung mit dem Publikum herzustellen,
zum anderen aber auch, daß unsere Angestell-
ienjugend sich durch ihre bisherige Arbeit in
den Iadestädten einen sehr guten Namen er¬
worben hat. Eine der Darbietungen beson¬
ders herauszustellen, ist nicht möglich, weil
alle Vorträge gleich beifallsfreudig von den
Anwesenden ausgenommen wurden. Eingelei¬
tet wurde der Abend durch zwei Solovorträge
auf dem Klavier und der Geige, denen ein
Eesangsduett „Die Unschuld vom Lande"
folgte. Diese beiden Mitwirkenden waren
schon von früheren Veranstaltungen zur Ge¬
nüge bekannt, so daß ihnen ein voller Erfolg
verbürgt war. Die dann vorgetragenen Lie¬
der zur Laute ließen erkennen, daß auch die
Musik innerhalb der Iugendgruppe des ZdA.
nicht zu kurz kommt. Es folgten dann zwei
lustige Einakter, die den Höhepunkt des
Abends bilderen. Ob der Hauptmitwirkende
des Stückes „Eine Festrede" inzwischensoweit
fertig geworden ist. daß er seine Festrede aus¬
wendig kann, kann der Berichterstatter nicht
feststellen. Jedenfalls hat er es sich einia^
Mühe kosten lassen müssen, um aus der „fest¬
lichen Stimmung" herauszukommen. Die letzte
Darbietung des Einakters „Herr Lehrer, ich
muß mal 'raus" dürfte sicherlich vor allen
Dingen bei den älteren Anwesenden Erinnerun¬
gen aus ihrer Jugendzeit aufgefrischt haben.
Die Verkörperung der Schuljugend durch  die

„Lausbuben der ZdA.-Jugend" war so meister¬
haft, daß man tarsächlichin eine Schulklasse
versetzt wurde Die ganze Veranstaltung die
von einem frischen, lebendigen Geist getragen
war. dürfte der Angestelltenjugend neue
Freunde bringen.

Zwischenahn, 3. Dezember.
SiUl Her Nasems a isaittkverumm«tti

Der Landwirt Hots  aus Zwischenahnkam
auf der Hasenjagd bei Aschhauserfeld beim
Uebersteigeneines Hecks zu Fall . Hierbei ent¬
lud sich die Jagdflinte in so unglücklicher Weise,
daß Hots schwere Verletzungenerlitt , da die ge¬
samte Schrotladung in -den Leib drang. Obwohl
ärztliche Hilfe schnell zur Stelle war und auch
eine Ueberführung in ein Krankenhaus sofort
angeordnet wurde, ist der Verletzte unterwegs
im Krankenwagen verstorben.

Der Naziprozehin Hagen.
Im Prozeh gegen die nationalsozialistischen

Terroristen in Hagen  beantragte der Staats¬
anwalt gegen die Revolverschiitzen der SA. heute
insgesamt 51 Jahre Gefängnis. Die acht Na¬
tionalsozialisten töteten  damals drei Pas¬
santen.

Auf dem Kölner  Sechstagerennen entstand
heute vormittag ein Zwischenfall, der zu einer
Schlägerei unter den Fahrern ausartete. Die
Polizei griff schließlich ein und stellte die Ruhe
wieder her. _

Varte anaeleaetcheiten.
R. St . u. M. Morgen abend 7 Uhr Sitzung

im Rathaus (Zimmer 75).
Distrikt Heppens. Am morgigen Freitag,

abends 8 Uhr, findet im „Heinrichshof
eine Distriktsversammlungstatt. Tagesord¬
nung: 1. Vortrag der GenossinFrerichs:
2. Parteiangelegenheiten: 3. Verschiedenes,
Vollzähliges Erscheinen wird erwartet.

SozialistischeArbeiterjugend. Am Donnerstag?
Unterkassierersehr wichtige Besprechungum
8 Uhr im Heim. — Die Silvesterkommission
-kommt Peterstr. 78 zusammen. — Freitag,
5.30 Uhr: Sportstunde: 7.30 Uhr Spiel und
Tanz in der Turnhalle. — Sonnabend, 7-30
bis 9.30 Uhr Bücherausgabe. — Sonntag am
7 Uhr trifft sich die Iüngerengrup-pe zur
Fahrt ins Blaue an der Gasanstalt. Abends
8 Uhr: Heimabend. Aelterengruppe abends

- im Heim Wilhelmshaven.

Freie Eewerkschaftsjugend. Alle Gruppen wer¬
den ersucht, an der Besichtigungsfahrtder
Metallarbeiterjugend nach Jever teilzuneh¬
men. Treffen Sonntag , morgens 7 Uhr,
Eewerkschaftshaus. Fahrgeld 40 Pf . mit-
bringen.

ZdA.-J «gend. Heute Jugendmitglrederversamm-
lung. Karten für den „Bunten Abend" ab¬
rechnen.

Für die Schriflleiiung veranuvorilich Josef
Klicke  Rüstungen . — Druck und Verlag

Paul  H u a K To  Nustrinaen

HnLSSDSnKsiS Ml ' 8s ' » Irs , u . Umgsgsnll
Amt

Zur Bezahlung der restlichenDeich-, Siel - und
Mühtenacht -umlngenfür 19dl wird eineletzteftiist
biß zum 15. Dezember >93l erteilt Von diesem
Tage ab werden für Rückstände vorläufig lstO/„
Verzugszinsen berechnet. Diese Zinsen können
jederzeit erböbtwerden , auch ist zu gewärtigen daß
ab 15. Dezember die Rückstände zwangsweise ein¬
gezogen werden.

Brake i. O , den 28 November 1931.
Die Vorstände

der Wafferbaugenoffenschaften
des Amts Brake.

Middendorf.

SbmeiiWllle MMnWkn
Die Anmeldung für Sexta und Förderkursus

finden am 4 5., 7. und 8 Dezember von I l.30tlhr
dis 12.30 Uhr und nachmittags von 5 bis 6 Ukr
stast. Zn dieser Zeit wird auch Auskunft über
Schülfragen erteilt Bei der Anmeldung sind Ge¬
burtsschein , Impfschein und letztes Schulzeugnis
vorzulegen

vr . Schäfer

Amt Elsfleth

DsS Zroftgrfayv
sind die Leitungen von den Wohnungsinhabern
abzustellen und zu entleeren.

Für Schäden, die an den Wasserleitungsrohren
im Hause und an den Wassermefsern, sowie an den
Absperrvorrichtungen entstehen, hastet der Wasser¬
verband nicht.

Elsfleth , den 1. Dezember 1931
Der Vorsitzendedes Wasserverbandrs

Elsfleth -Brake. Willms.

MMilt Mkt.
Wir bitten herzlich umWeihnachts-

gaben für unsere ständigen Pfleg¬
linge und ander« besonders bedürf¬
tige Gemeindeglieder.

Freese.

LirWe Nachrichten.
EMzeliW Kirche zu Sinke.

Sonntag , den 6. Dezember, Gottesdienstvorm.
10 Uhr Kmderlehre und Kindergvttesdienst
1120 Uhr.

MImmI». ".Male
Am Sonnabend , dem 5. Dez., abends 8V2 Uhr,

Versammlung
im . Central -Hotel".

Anschließend Unterhaltungsabend , verbun¬
den mit der Einweihung eines Brommh-
«tandbildes.

Zu dieser Veranstaltung werden auch die Da¬
men der Mitglieder sreundlichst eingeladen

Der Vorstand.

1iate5k2ittusisr - § Kiele M
cile Ivinterabsncke.

»Menschärgere Dich nicht", kleine Ausgabe 0 50
mittiereAusgabe 0 95

große Ausgabe l,50
Halma . 0,60, 1,00,1,50 und 2,25
Mühle und Dame . 0 75
Das lustige Tvpnplel . l,50
Kinderlieber , Lotto . l .25
»Was fehlt d-nn hier ?" Zusammensetzspiet 1,95
»Fangt den Hut " . . . 1,95

sowie viele andere mehr!
Ferner Beschäfligungsspiele zum Nähen. Sticken

Flechten Maien . Körbchen flechtenu>w

Ludwig Jungk ,Brake

»SWMM AMsiNlÄ
Sonntag , d. 6. Dezember, abends
8 Mir : '

AllfMkrims WM
rmct VaU

unter Mitwirkung des hiesigen Turnvereins . Zur
Auisührung gelaugt der lustige Einakter
„Erwischt !"
oder „Die Ehemänner vom Schützenfest"
Ferner turnerische Darbietungen , Vorträge usw.

Der Ileberschuß aus dieser Veranstaltung
wird dem Pflegeausschuß überwiesen

Es laden zu zahlreichem Beluch höflichst ein
Das Komitee . _ .H. Loof.

IMUMsiir
slroits Ztrullo 64 öreite 8trske 64
« » »MMMMMMMMMWMMMM

Troitug — Sonnabend — 8onotug.
i4nkung8 Lkr , tknkung 8 Lkr.

Me zellt reit»»»vege
Ivsi mte Kleins li'enüs

mit Alnlr? Velsvtinllt
Wnltvv Slsrinlr, lkritr:

Lin Ostelrtivülin mit
Ilnlto » und «krevlL Holt.

Loontag oaekmittkig 2 Llbr:
rugenS - Vo »LteIIungr

MMtrsiIAbeilil
Serüsbeitei'i2li!>Ikslli1

SM Donnerstag , dem Z.Osrembvr , I
abends 8 Llbr,
in den v dl I 0 kl - Lioktspislvv.
Ls lüukt der Lilm:

M«

lllügMigMM!
Lrsts Lebauspisler - Darsteller
tknspraebs : (lenossin LIisabetb
Drsrieks , kküstriogsn.
2um Loklub ckerDvion -Tagesülw.

^kuk Los ci. Lwbeitsrwoklt 'abrts -Lokterie
25 Lk.Luseklag . Olrvo Los 50 kt . Lintritt.
2,i raklreiebew Desueb lockst sin
^rlrelterwotilkirlirt Xnirlsnirrrirr.

Teritralverksnit «ter Vrvottsln validen s«ia«I Witwen Oeotsvdiands
Ortsgruppe : Nordenham

In der btaebt von Oisostaz aukAittwoeb
»erstarb die

TKsfl 'SU UN86k68
Koüsgsn ^ fiscii ' ieti IVIŝ si'

im 75. LebenssLkr.
0 >s Ijeerdigung kindst statt am 80,>n

abend , dem 5 d. U., naedmittags 4 llkr , von
t êldstr . 15 aus . Oer Verstand.

rin>V«»

«olienops » Ais
mskMitSkesrgo»
Noskeig i « Leise»
« »stSisbinge.

!A»o« - S» inNnvii rereü!
veem -»«e« - Kei >°n « e

! zeck« e-Lite »- tr pkei . ) — . —
i vose . . . . . . . »

klutkrisolrs Lvelisoksllkisotr ,
kkunck 25 unck . » W ^ !

!kkotruni-sn, Oolckburso.h, krutsehoilsn,
Lilst.LarbonscksnZsbsnckkriselrsZtints,
F̂rlins Ilsrinvie, kudsljguim ^nseünitt

uvck Heilbutt!
j Ir, eriite To ^ottenkkunck-Lists . . . 43

1.S?
p »in »ri Seil - tylskenele

Aa «AI« se . pk «I. »0 PS.
»-PSunck -IlIrte . , .

Lür äus Lest
!Ir, SpesgelAsWvSen u . Lklilere
ksstsllun ^sn rvsrcksn bis rvm 21. De¬
zember angenommen . 2um Versanck
kür Sortiment - Lseßungen in groksr
itusvoakl ru billigsten kreisen.

L » »r»nlie,

LL

Lrisckricb -Lbsrt -Ltr . 7 Telekon 2288

«MUMM
I reltag dis voanerstag

Oer Don- und Lustspielseklagsr mit
der OlanzbesetLuiu !, dem tollen
zVirbel amüsanter Irenen , dis Laeb-

stiirme hervnrruten

llik Wisu
ln den llauptroiien : 8LÜlre 8rakaII,
LritzLekulr , Lissi 4rna , iliuaOralla,

zdeis Landrock.
Lernsr : Lon Odane ;-, der Ickeistsrder

klaske in dem 8el,sationsülm

ÜI8 SlÜIKNkk iM UlMllj
DöneiidelVoeke . Dönendesl -ustspiel

O'noender buiturtiim

sioaallig 2 Ode
^aZeaNvoratollung. Vas gurrze
iVdenNpewiiraoim . Sonntag , nin

S vdr , I r̂enirlonvorstellring.
Kleine Preise.

Dureb besonders günstigen r̂ bscirlnü Kuben
wir tür ckas V/e knaektsgesabäkt einige Losten
guter Teppichs billig eingelrsukt , ckis wir mit
geringem hlulzen unserer Xunckscbskt (gegen
Larradlung ) zuwenden wollen.

11 klirr solange cksr Vorrat reicht . DA

8tsü1!kl8s1rr
SreMklroeii

Sonntag , 15 .30 Nhr
Erstaufführung des
Weihnachtsmärchens

«NWSIlUollo"
Kinder und Erwachsene

50 Pf . bis 1.00 Mk
20 Uhr

„Der EMmn
Lurembing".

der Kriegsbeschädigten
usw., Brake.

Sonnabend , den 5. Dez.,
in der Gewerbeschule

nachm. 5 Uhr.
8pr ««I»1»A

durch Kam. R Krappe,
Oldenburg

Abends 8 Uhr:
VsrsLiuiiilLiitZ

mit Vartrag des Kam
Krappe . — Erscheinen
aller Mitglieder ist
Pflicht. Der Vorstand.

j Mger FWag!
-LebendlrischeStinte

Plund IS
la Kochschellfisch

Plund Ist
dito, Glanzware

P 'und IS
la Bratschellsisch

Pfund 25 ^
ff. Filet . Pfd l9u 2S f̂
laKarbonaden Psd 2S^
Grüne Heringe

k Pkund 1,00
la Bratschvllen und

Weserbutt I
Sprotten und Bückinge

! billig!
Salzheringe

30 Stück 1,00
» Sonntag geöffnet!

Seefilchhandlung
ackockowat, Nordenham

Telefon 2824.

NlltAiimiii
pliie» ii»rSei>
tionntag , cken6. Oerbr.

llsmei>-Sg!i
blotte Ltreivkmusilr.

Ilicrru lacken kreunck-
licksl ein

vis IkssILvitmrg.
v . Ititler.

Rodenkirchen.
Sonntag , den 6. Dezbr

Ball
Eintritt 50 Pf.

Tanz srci! IM
Es ladet sreundlichst ein

0 - Ulerti».

>..AtBinger So,"
Sonnabend , 5. Dezbr.

Äußer Ball
des RaMkludo

Es labensreundlichstein
Das Komitee. H.Sassen.

IstsILII'IRGW'G!!-!
Vom l̂ rellaz dis vonner t̂ag

/kn VVockentagsv: 4m 8onntag:
j 8' /t vdr . 5 u. 8>,t vkr.

»lv Iriisllledv
Dankilor -Opsrett«

s« Taarkurar
Lins lübelioioödis in 24 8tunden.

Uanptrolien:
OsKnr Luolwellt, Ereil Ddviinvr, ^

lürnst Verebss , Lid. Uaulig u. v. a.
Oar.n der stumme 8e,Klager:

12 k» nQu ^ 8V NerDropen
Wll8itte „di>dmit .108L ? NMb : U4l<i:U

dem berühmten He8er -8lLr.
lind im Ueiprogramm dis Lmellra Ton

woe.be.

>2vd"̂ klM . VmulslllllizI

Oestern nacbt um h'-̂ l Lbr entsckliei
sanit nack schwerer llranstkeil meine
innigslgeliebte krau , meine liebe , ker-
rsnsgule ülulter , unsere liebe Lcbwsstsr,
ZckwäAsrin ünck Tante
kraa rmma klasckier

IllirnU
iin Z.Iter von 54 ckakren.

In tisker Trauer im Kamen aller /4n-
AcboriZsn Tirck. l» » svl »sr-

k r̂itL lUssvIrvr
Lraste , cken2. versmber 1931
Oie Leerckixung kincket Ronnabenck,

naokm . 2s/z Odr, vom 8t . kernkarcks-
kckospital au » statt , ^ nckaoktum 2>/z llbr
daselbst , lkranaspencken erbitten wir
rum 8t . Lern Kards-Hospital.

bleute versckieck piölaück und uner-
wariei ckurok klnz-lückslall mein innigst-
^sliebier , herzensguter kkann, meiner
liincker treusargencker Vaier , mein lie¬
ber 8obwisgsrsobn , unser guter Lrucler,
8okwagsr unck Onlrei

Ninrick viewkelÄ
in ssinsni 50. Lebsnsjakr.

In tislstem 8cbmerr.
^ IZtelokkIck
geb . 8cbn !tger , nebst Kindern
unck allen Angehörigen,

vor Krake , cken2. Oensmber 1931
Oie Beerdigung iincket am 8onnaksnck-

naokmittag vom /kmtsverbanckskranksn-
ksus aus um 3 ktkr, aut dem Hammel¬
warder krieckkoi statt.

^WMWMWRMMMW^ MI^ MMIMMM
Kinderloses Ehepaar,

Mann in fester Arbeit
sucht zum 1. Jan 1932Wohnung
möglichst 3 Räume Off
unter V. 7654 an die
Exp d „Voiksblattes ",
Nordenham

Ein gut möbliertes
oder ein leeres

Zimmer
mit Kochgelegenheit zu
vermieten

Nordenham.
Müllerstratze 42, Part.

MereiMniulig
ll. 8«dr»I«tt,

Brake. Bahnholsstr . 69,
beim Bahnhof.

Ans dem Marklplatz.
Freitag , nachmittags
um 3 Uhr , in Eins¬
warden . —Sonnabend,
morgens um 9 Uhr , in
Nordenham , Verkauf

von prima

2 Pfund I.— RM.

von prima

Freilag morgen, von
8 Uhr an . irisches

Pfd . 60 und 70 Pf.
bei O 2 t ni n» « ,

Roienburg._
Fast neuesGklllllllWhllll

<EIek1rn>, mit l2Platten
25 und 30 em, billia zu
aerkau 'en Zu ertragen
n d. Geschäflsst. Brake.
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Vare?.
Am Montag Arbeitsaufnahme bei der

„Strohgold". In der Strohpappenfabrik „Stroh¬
gold" wird am kommenden Montag, oem 7 De-
zember, die Arbeit wieder ausgenommen. Die
Genossenschafthat ausländische Aufträge er¬
halten, die ihr vorläufig eine Bejchäftigungs-
dauer von vier Monaten gestatten. Für die
Entlastung des Vareler Arbeitsmarktes ist die
Arbeitsaufnahme sehr zu begrüßen.

Ehrung zur Amtshauptmann Bartel . Der
Amtsvorstand sowie die Gemeindevorsteherdes
Amtes und die Beamten nahmen Gelegenheit.
Gehermrat Bartel aus Anlaß des 25jährigen
Amtshauptmanns-Jubiläums im Amt Varel die
herzlichsten Glückwünsche auszufprechen. Der ge-
samte Amtsvorstand sowie die Gemeindevor¬
steher und Reg.-Oberinjpektor Duiesiefken luchten
den Jubilar in seiner Wohnung auf. Gemeinoe-
vorsteher Wulfs-Jade entbot die herzlichsten
Glückwünsche und überreichte eine Elückwumch-
adresse sowie eine wertvolle Tiichstehrampe El
mies auf die gute Zusammenarbeit im Ämts-
vorstand sowie im persönlichen Verkehr mit Ee-
heimrat Bartel hin und gab der Hofinung Aus-

.^>aß noch eine Reihe weiterer Jahre das
Verhältnis das gleiche bleiben möge. Für die
Beamten sprach Reg.-Oberinspektor Duiesiefken
und überreichteein wertvolles Schreibzeug Fer¬
ner überbrachten Glückwünsche Herr Eendar-
merie-OberkommissarFischer für den Gendar-
menestanüort und die Herren Amtsgerichtsräte
Svhrkamp und Dr. Lohe sprachen gleichfalls vor.
Viele Korporationen, denen Geheimrat Bartel
angehörte hatten Telegramme und Karten ge-
sanüt. Auch vom Staatsministertum war ein
Glückwunschschreiben übersandt.

* Jaderaußendeich. Wäschediebe ber
der Arbeit.  Wäschediebestatteten dem Land¬
wirt Tammen in einer der letzten Nächte einen
Besuch ab. Die Hausfrau hatte die Wäsche auf
der Leine hängen lassen und mußte am andern
Morgen die Wahrnehmung machen, daß die
Wäsche verschwunden war. Die Diebe haben 14
Herrenhemden, 4 Unterhosen, 1 Damenschlüpfer
sowie einen Damast-Bettbezug mitgeyen lassen.
In Frage kommenzwei Männer, die nachmit¬
tags im Orte bettelten.

* Jaderberg, Zechpreller verschwun¬
den . Bei dem Gastwirt Jabben in Bollen¬
hagen war vor einiger Zeit ein Zuschneider
eingekehrt, um einen Zuschneidekursus adzu-
halten. Die Beteiligung hieran war eine recht
zufriedenstellende. Am gestrigen Tage sollte
nunmehr der letzte Tag des Kurses sein. Der
Zuschneider zog es aber vor, schon jetzt spurlos
zu verschwinden unter Hinterlassung einer Zech-
schuld von 150 RM. Es handelt sich um einen
Mann namens Saueressig.

Aus drm Oldenburger LarNe.
Ein Ruf aus dem Landesteil Lübeck.

Der Vorstand der SozialdemokratischenPar¬
tei des 3. Untevbezirksder Provinz Schleswig-
Holstein, wozu auch der Landesteil Lübeck ge.
hört, hatte den Landtagsabgeordneten Genossen
Fr . Frerichs  aus Rüstringen als Vorsitzenden
der sozialdemokratischenLandtagsfraktion ge¬
beten. in mehreren Orten unseres Landesteils
Vorträge in öffentlichen Volksversammlungen
zu übernehmen, die sich mit den Arbeiten des
oldenburgischenLandtages nach der Neuwahl
vom 17. Mai befassen sollten. Genosse Frerichs
hatte sich auch bereitgefunden, in Stockelsdorf.
Schwartau, Timmendorferstrand und Ratakau
zu sprechen. Alle Versammlungen erfreuten sich
eines sehr guten Besuches, ein Zeichen dafür,
daß auch die Bewohner im Landesteil Lübeck
sich immer mehr für die Arbeiten des oldenbur¬
gischen Landtages interessieren. Auch war cs
dem Genossen Frerichs ein Leichtes, den Dis-

Ein Ehemann wir- versteigert.
Eine Auktion, aus der ein Scheidungsprozeßwurde.

VriefausBukarest.
Es gibt noch immer eine Sorte von jungen

Leuten, die jahrelang ein hemmungslosesBum-
melleben führen, bis sie eines Tages, wenn sie
vor lauter Schulden nicht mehr weiterkommen,
sich schleunigst nach einer vermögendenFrau
umsehen. In der Hitze des Gefechts kann es
allerdings Vorkommen, daß sie dann ein ähn¬
liches Schicksal erleiden, wie der LSjährige
Tunichtgut Ernst Vaiko aus Bukarest.

Dieser vielversprechende Jüngling stand
eines Tages nicht nur vor dem Nichts,

sondern es drohte ihm außerdem die gerichtliche
Verfolgung seitens seines einzigen, doch un¬
erbittlichen Gläubigers. Dieser hatte ihm im
Laufe der letzten Jahre 2000 Mark geliehen und
stellte ihn vor die Wahl : sofort zu heiraten oder
wegen verschiedenartigsterWechselschuldenins
Gefängnis zu kommen. Denn auch kleine
Fälschungenwaren darunter.

Vaiko überlegte nicht lange,
sondern meinte: „Wer soll mich, einen völlig
mittellosen, ungebildeten Menschen heiraten?"
Doch sein Gläubiger wußte, was er wollte, und
nahm ihm die Zusage ab, daß er an einem be¬
stimmtenTag bei einem stadtbekanntenHeirats¬
vermittler erscheinen würde.

Als Vaiko, sehr sorgfältig gekleidet, zur ver¬
abredeten Stunde erschien,

fand er bei dem Heiratsvermittler eine grö¬
ßere Anzahl älterer besorgt aussehender

Herren vor,
die ihn mit einer Spannung musterten, als
brächte er die Lösung der gegenwärtigen Wirt¬
schaftskrise mit. Er wurde mit den Worten vor¬
gestellt: „Dieser junge Mann hat die Universi¬
täten in Berlin und Paris besucht, er kennt sich
in der Philosophie, Medizin, Juristerei und
Architektonik aus ; außerdem spricht er fließend
sieben Sprachen. Seine Manieren sind inter¬
national , seine Gesundheit ist eisern."

Noch bevor Vaiko ein Wort Hervorbringen
konnte,

stürzten sich die unbekanntenHerren auf ihn
und fingen an, ihn zu betasten,

seine Zähne und Augen zu untersuchen, ihm
Hunderte von Fragen zu stellen. Aus ihren Be¬
merkungenentnahm er, daß sie alle Väter seien,
Väter überaus wertvoller Mädchen mit Mitgift
und Wohnungseinrichtung.

Kein Wunder, daß Vaiko vor Begeisterung
strahlte und sich den Herren im besten Licht zu
zeigen bemühte. Da griff der Heiratsvermittler
ein und erklärte : „Meine Herren, Sie haben das
Wertobjekt besichtigt, man findet nicht alle Tage

einen solchen Mann für seine Tochter;
jetzt bieten Sie !"

Der verdutzte Vaiko vernahm nun, daß er
eigentlich gar nicht so viel wert sei, denn er
trage eine Schulter höher, sprecheundeutlich
und sehe etwas verlebt aus. Der erste der Her¬
ren bot, um nicht umsonst den weiten Weg ge¬
macht zu haben, 100 Mark Mitgift samt Woh¬
nung.

„Kommt nicht in Frage !" rief der
Vermittler

und nahm weitere Angebote auf 200, 500, 1000
Mark entgegen. Der Spieleifer ergriff die bie¬
tenden Väter ; und als der Vermittler rief:
„Zum ersten, zum zweiten und dritten !", war der
Preis von 6000 Mark erzielt. Davon entfielen
zwei auf den Gläubiger; der Rest wurde dem
glücklichen Ehemann am Tag seiner Hochzeit
ausgezahlt, an dem er seine Frau zum ersten
Male erblickte.

Und da wurde die Geschichte tragisch.
Die junge Frau war nämlich 51 Jahre alt,
außerdem häßlich und hinkend. Vaiko rannte
schon nach drei Tagen zum Gericht, um sich schei¬
den zu lassen; er schrie, daß man ihn betrogen
und belogen hätte.

Aber es half nichts. Die Ehe war rechts¬
gültig geschlossen und so wurde die Scheidungs¬
klage abgewiesen. Und der auf einer Auktion er¬
worbene Mann bleibt nun bis auf weiteres im
rechtmäßigen Besitz einer Frau , die seine Mutter
sein könnte.

kussionsredncrnder Kommunisten nachzuweisen,
daß mit dem russischen Verfahren der Arbeiter¬
schaft nicht geholfen werden kann, sondern daß
alles darangesetzt werden muß, der Not der
Minderbemittelten und Erwerbslosen zu steu¬
ern. Der Beifall der Versammlungsbesucher
bewies, daß der Genosse Frerichs ihnen aus
dem Herzen gesprochen hatte. Zum Abschluß
dieser Versammlungen fand in Bad Schwartau
eine von sämtlichen 18 Ortsvereinen beschickte
Konferenz statt. In dieser nahmen u. a. der
Genosse Frerichs,  Reichstagsabgeordnete Ge¬
nossin Luise Schröder,  der Kommunalsekretär
Th. Werner,  Kiel , der Gauleiter des Reichs¬
banners von Schleswig-Holstein Genosse Richard
Hansen,  Kiel , teil. Diese Konferenz, die sich
auch mit dem Vorgehen der Nazis in Eutin
gegenüber dem Reichsbanner und Arbeitern be¬
schäftigte, sprach ihre scharfe Mißbilligung aus
über das Verhalten und die einseitige Stellung¬
nahme des Eutiner Bürgermeisters, der Polizei
sowie der Regierung in Eutin gegenüber dem
Reichsbanner und ihr Lieb-Kind-Spielen mit
dem Lattenböhmker und seinem Anhang. Von
allen Genossen, die hierzu das Wort nahmen,
wurde geäußert, sich die Schlägereien und die
Willkür der Nazis nicht länger gefallen zu
lassen. Wenn die Regierung und das Stadt-
oberhaupt ihre einseitige Stellungnahme nicht
aufgibt, würde zur Selbsthilfe gegenüber den
Nazis geschritten. So. wie es bisher gewesen
sei, ginge es auf keinen Fall weiter. Wir rich¬

ten deshalb in letzter Stunde an das Ministe¬
rium in Oldenburg die Forderung, die Bevölks.
rung, die treu zur Verfassung und zum Staate
sicht, vor dem Terror der Nazi zu schützen,
damit auch in Eutin der Friede wieder einziehe.

Keine Landesschweineschau in 1931.
Di« alljährlich im Dezember stattfindende

Landesschweineschau wird in diesem Jahre nicht
wbgehalten, weil der Schweinezüchterverband
sämtlicheMittel für die DLG.-Ausstellung des
nächsten Jahres zurückbchaltenwill.
Konkurse, Vergleiche und Zwangsversteigerun¬

gen im November.
Als Ergänzung zu unserer Meldung über

Konkurse, Zwangsversteigerungen und Ver¬
gleiche im Landesteil Oldenburg im Monat
November, geben wir die Verteilung der Ge¬
samtzahlen in den einzelnen Wirtschaftszwei¬
gen auf die verschiedenen Bezirke des Landes.
Die Verteilung der Konkurse in Handel und
Gewerbe gaben wir bereits wieder. Die acht
Konkurse, die auf die Landwirtschaft entfielen,
verteilen sich wie folgt: 4 auf Varel, 3 auf
Jever , 1 auf Vechta. Die 2 Konkurseim Hand¬
werk entfielen 1 auf Westerstede und 1 auf
Elsfleth. Von den 14 Vergleichen in Handel
und Gewerbe entfielen auf Oldenburg Stadt 2,
Vechta 1. Butjadingen 2. Brake 1, Varel 2.
Delmenhorst (Stadt und Amt zusammen) 3,
Westerstede2, Friesoythe 1. Der ein« Vergleich

Ser FlOvaMvielee läuft
am me ften.

Wie das Training einer „Elf" vor sich geht.
Von KarlAbel.

(Nachdruck verboten.)
Der anstrengendsteSport , den wir kennen,

ist wohl das Fußballspiel, besonders für die
Stürmer und Läufer, denn zweimal Dreiviertel¬
stunden laufen und immer wieder laufen müssen,
das hält nur ein bestens durchtrainierter und
wohlgenährter Körper aus. Fußballer brauchen
durchaus nicht schlank zu sein, nur das Herz, die
Lungen und die Beine müssen gesund sein. Da
für sie der alte Spruch: „Rast ich, dann rost ich"
ganz besonders Geltung hat, setzen die Fußballer
während des ganzen Jahres mit dem Training
nicht aus, denn nur den wenigsten gelingt es,
sich mehr als drei oder vier Jahre hindurch in
der ersten Mannschaft eines Klubs zu halten
So rasch werden die Leute verbraucht.

Jeder Klub hat einen Trainer , und wenn
es auch des mangelnden Geldes wegen meist
kein Berufstrainer ist, so nimmt man sich doch
einen älteren, erfahrenen Spieler , der nicht
mehr aktiv mittun kann, der aber in der Lage
ist, das Training der Mannschaften zu über¬
wachen und zu leiten. Ich sprach mit mehreren
Trainern der ersten Mannschaften führender
deutscher Klubs. Der eine sagte:

„Es gibt zwei Arten von Training : das
Konditionstraining, also Uebungen im Laufen,
Springen, Seilspringen und so weiter, und dann
das eigentliche Fußballtraining , die Ballbehand¬
lung mit Fuß, Brust und Kopf. Man beginnt

mit der Ballführung, dem sogenannten „Drib¬
beln", denn jeder Spieler muß genaueste Kon¬
trolle über den Ball haben, ob er steht oder läuft
oder schießt. Sehr schwierig ist das Stoppen des
Balles mit dem Fuß, während das Stoppen mit
der Brust leichter, aber gefährlicher ist, da es
mehr Zeit beansprucht und der Gegner in¬
zwischen herankommenkann."

Durchschnittlich gibt es in jeder Elf höchstens
einen Mann, der das Stopven aus dem ff. ver¬
steht. Dies war wenigstens die Ansicht des einen
Trainers , während der andere sich mehr ül<r
das Training als solches ausließ.

„Natürlich ist das Dreiangelspiel, der falsche
Paß , das Kopfspiel und besonders der Torschuß
sehr schwierig, um so schwieriger, desto besser der
Gegner ist, gegen den man kämpft. Aber ich bin
der Ansicht, daß man aus jungen Leuten von
18 Jahren , die mit Begeisterung bei der Sache
sind und etwas Begabung mitbringen, innerhalb
von vier Jahren immer eine erstklassige Elf
machenkann. Mit 22 Jahren ist der Fußballer
auf der Höhe seines Könnens. Verteidiger und
Torhüter mögen ihre Höchstkurve etwas später
haben. Dies alles sind Dinge, die ihnen jeder
Trainer erzählen wird, das Wichtigsteaber ist
die richtige körperlicheErnährung , wie wir sie'
beim sogenannten Konditionstraining vor den
ganz großen Kämpfen durchführen, wenn vi«
Mannschaft herausgezogen wird und an irgend
einem neutralen Ort Tag für Tag übt und von
aller Welt abgeschlossen ist."

Zwei Stunden vor Beginn des Spiels wird
nichts mehr gegessen, eine Stunde vorher glbt's
ein Bad während des Sviels in der Pause nur
kalten Tee. Den Engländern hat man es nach¬

gemacht, die Spieler acht Tage oder auch länger
vor einem Meisterschaftstreffen zusammenzu-
zichen und in Abgeschlossenheit unter Kontrolle
zu halten, damit sie am Tage des Kampfes fix
sind und bis dahin ihre Form bewahren. Rau¬
chen ist nur in ganz mässigen Grenzen erlaubt,
Alkohol verpönt. Man lebr gemeinsamin einem
kleinen abgelegenen Gasthaus und läßt sich das
Beste und Nahrhafteste kochen, was zu haben ist,
oder man kocht selbst.

Eine Mannschaft, die sich das pekuniär leisten
kann, wird sportlich immer den Erfolg merken,
denn Sportsleute , die derart viel ihrem Körper
abverlangen wie gerade die Fußballspieler, müs¬
sen eine gemischte und nahrhafte, kräftige und
leichtbekömmliche Kost erhalten. Das Fußball¬
spiel ist kein Sommersport, sondern ein Winter¬
sport! Dies darf man nie vergessen. Im August
ist die Ruhepause, aber im Winter wird bei Eis
und Schnee gekämpft. Im Winter aber läßt sich
eine gute uns nahrhaft gemischte Kost ohne Ge¬
müse- und Obstkonserven gar nicht Herstellen,
und gerade Gemüse und Obst stellen neben wei¬
ßem Fleisch (viel Geflügel) und Süßigkeiten
die wichtigsteNahrung dar. Gemüse- und Obst¬
konservenwerden nur aus frischem Material
hergestelltund enthalten infolge der unter Luft¬
abschluß vorgenommenenSterilisierung die für
den Sportler so wichtigenVitamine und Nähr¬
salze. Das Konditionstraining findet nur t—
schlechtem Wetter in einer Halle statt, während
das eigentlicheValltraining auch bei schlechter
Witterung im Freien durchgeführtwird. Neuer¬
dings hat man Versuche gemacht, abends bei
Scheinwerferlichtzu üben, und diese Versuche
haben sich durchaus bewährt.

im Handwerk fällt auf Oldenburg-Stadt . Dl«
Zwangsversteigerungen verteilen sich bezirks--
mäßig wie folgt: Von den 44 Fällen in der
Landwirtschaft 4 auf Vechta, 13 auf Cloppen¬
burg, 8 auf Friesoythe, 5 auf Varel, 1 auf
Jever . 2 auf Oldenburg-Amt, 2 auf Vutjadin-
gen, 2 auf Brake, 6 auf Westerstede. 1 auf
Elsfleth. Die 25 Zwangsversteigerungen in
Handel und Gewerbe auf: 3 Oldenburg-Amt,
3 Oldenburg-Stadt , 3 Cloppenburg. 2 Delmen¬
horst, 2 Varel, 2 Jever , 1 Rüstringen, 4 But-
jadingen, 1 Brake, 2 Friesoythe, 1 Westerstede,
1 Vechta. Die 26 Zwangsversteigerungen im
Handwerk auf: 1 Oldenburg-Stadt , 2 Olden¬
burg-Amt, 3 Delmenhorst. 5 Cloppenburg,
3 Jever . 1 Varel. 1 Rüstrrngen, 3 Westerstede,
1 Butjadingen. 3 Vechta. 3 Friesoythe. Die
18 Zwangsversteigerungen in verschiedenen
Berufsarten entfielen auf: 2 Oldenburg-Stadt,
2 Oldenburg-Amt, 4 Delmenhorst, 2 Vechta,
2 Cloppenburg. 2 Jever , 2 Friesoythe, 2 Dut-
jadingen.

Tagung der oldenburgischenlandwirtschaft¬
lichen Genossenschaften.

Der Verband oldenburgischerlandwirtschaft¬
licher Genossenschaften hielt seinen ordentlichen
Verbandstag in Oldenburg ab. Wie alljährlich,
nahmen als Vertreter des Staatsministeriums
die Ministerialräte Hennings und Tantzen
sowie verschiedene Vertreter der Landwirtschafts¬
kammer, darunter auch der Kammerpräsident
Harbers-  Woppenkamp, teil. Vor Erstattung
des Geschäftsberichtes durch Verbandsanwalt
Brenning,  nahm Direktor Ohmstede  zn
kurzen Ausführungen über die gerade für die
Landwirtschaft überaus drückende wirtschaftliche
Lage das Wort.

In dem Geschäftsbericht  wurden die
von uns vor einiger Zeit bereits im einzelnen
wiedergegebenenZiffern über den Aufbau des
oldenburgischen Genossenschaftswesens zu Anfang
des Jahres 1931 aufaeführt und nähere Erläu¬
terungen zu der wirtschaftlichenEntwicklungim
Jahre 1930, zugleich meist aber auch für das
Jahr 1931 gegeben. Die Gesamtzahl  der im
Verband zusammengeschlossenen Genossenschaften
von 454 am 1. Januar 1931 ist inzwischen auf
463 gestiegen. Der Berichterstatter wies daraus
hin, daß gerade das Erstarken der Eenossen-
schaftsbewegung und die Steigerung der Umsätze
durch die Genossenschaften ein Zeichen der Not
i i der Landwirtschaftsei, wobei es als besonders
erfreulich bezeichnetwerden müsse, das hierin
auch das wachsende Vertrauen der Landwirte zu
der Eenossenschaftsbewegung zum Ausdruck
komme. Einen besonders starken Aufschwung
nahm, wie allgemein bekannt, der genossen¬
schaftliche Eierabsatz.  Die Bezugs- und
Absatzgenossenschaften hatten besondersstark un¬
ter dem Mißverhältnis zwischen Einnahmen und
Ausgaben des Landwirts zu leiden. Die Vieh¬
verwertungsgenossenschaftenentwickeltensich in
aufsteigenderLinie, sie setzten rund 177 000 Stück
Vieh um mit einem Gesamtwertvon 27,35 Mil¬
lionen. Für die genossenschaftliche
Elektrizitätswirtschaft  wies der Be¬
richterstatter darauf hin, daß die Elektrizitäts-
Zentralgenossenschaftals Abwehr-Organisation
gegenüber dem Vordringen der Preußen-Elektra
gegründet wurde. Die LandwirtschaftlicheZen¬
tralgenossenschaft hat im Jahre 1930 ihren
samtumsatz aus 3,78 Millionen Zentner
einem Wert von 19,177 Millionen Reichsmark
gesteigert, was einem Mehr von 70 Prozent
gegenüber den Ziffern von 1928 gleichkommt.
Dir OldenburgischeLandwirtschaftsbank hatte
emen Umsatz, von einer Seite des Hauptbuches
berechnet, von rund 686 Millionen Reichsmark.
Der Verkaufsverband der oldenburgischen Eier¬
verkaufsgenossenschaftenerzielte emen Absatz
von 15 835 000 Eiern gegen 8 056 000 im Vor¬
jahre. Die vorgenannten Ziffern sind die Um¬
satzziffern des Jahres 1930. Der Berichterstatter
streifte zum Schluß die Bedeutung der Revision
für die Sicherheit der ganzen Geschäftsgebarung
der Genossenschaften, was in der Aussprache von
verschiedenen Seiten unterstrichenwurde.

Nachdem dem Vorstand Entlastung erteilt
war, entstand eine kurze Aussprache über die
Beitragsfestsetzungfür das nächste Jahr . In der
Aussprache wies der Redner darauf hin, daß die
Umsätze bei den Spar - und Darlehnskassenseit
einiger Zeit erheblich zurückgegangen
seren. Schließlich wurde ein Antrag Hadstedt an¬
genommen, daß für 1932 die Beiträge  um
20 Prozent gesenkt werden sollen.

In einer Entschließungzur Lage des Vutter-
marktes wurde vom Reichsverband sofortiges
Linwirken auf den Reichsernährungsminister
gefordert, daß 1. eine Erhöhung des Butter-
emfuhrzolls, 2. eine Kontingentierung der Vut-
tereinfuhr und 3. Einführung des Kennzeichen¬
zwanges für Butter erfolge.

Oldenburger Beamtenbund rüstet sich gegen
weitere Gehaltskürzungspläne.

In der letzten Vorstanüssitzung des Olden¬
burger Beamtenbundes wurde neben anderen
geschäftlichen Dingen auch zu der Frage der
Senkung d«r Schulgelder Stellung genommen,
wobei der Vorsitzendemitteilte, daß die betr.
Eingabe des Beamtenbundes vom Ministerium
dahingehend beantwortet sei, daß wegen der
chlechtenFinanzlage eine Senkung nicht vor¬
genommen werden könne. Unter einem weiteren
Punkt der Tagesordnung in der Vorstands¬
itzung wurde die Frage weiterer Gehalts¬
kürzungspläne der oldenburgischen Regierung
besprochen. In dem offiziellenBericht heißt es
darüber: „Die zu treffenden Maßnahmen wur¬
den beraten. Eine weitere Kürzung wurde für
nicht tragbar gehalten. Ein Ausschuß soll sich
mit den weiteren Vorarbeiten beschäftigen und
bei der Staatsregierung vorstellig werden."
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Sons « Kente verabschiedet fichvon Berlin.

Di« junge norwegische Weltmeisterm mit dem deutschen Eiskunstlaufmeister Ernst Bayer. —
Bei ihrem letzten Auftreten im Berliner Sportpalast vor der Abreise zu den olympischen
Winterspielen. — Unter grösstem Beifall des Publikums zeigten die Weltkunstlaufmeisterin
Sonja Henie und der deutsch« Olympiadevertreter Ernst Bayer ein schönes Kürprogramm im
Berliner Sportpalast. Bereits in kürzester Zeit werden die beiden Eisläufer die Uebersah rt

nach Amerika antreten.

Wechsel im Wehrkreiskommandos lBranden-
bura ).

" Ä

Generalleutnant von Stülpnagel,  der
'bisherige Kommandant der 3. Division und
Befehlshaber im Wehrkreiskommando 3
scheidet zum Jahreswechsel aus der Reichs¬

wehr aus.

Zn den Putschplänen in Ungarn.
I- "

Kriegsminister Julius GömLös,  Ungarns
starker Mann, der durch die Verhaftung von
40 Personen, darunter ehemaligen Militärs,
einen Putschversuch, dessen Ziele noch nicht

restlos geklärt sind, im Keim erstickte.

Tragisches Ende eines „Behala "-Leiters.

Generaldirektor Schüning,  der im Sklarek-
Prozeß belastete Leiter der Berliner Hafen»
und Lagerhaus-Gesellschaft, der seines Amtes
enthoben wurde, hat sich, wie gemeldet,

das Leben genommen.

Zum Tode Prof . Kann » Rechners«

Prof . Hanns Rechner, der blinde Maler und
Schriftsteller, verstarb am 30. November nach
kurzer schwerer Krankheit in Schreiberhau.
Hanns Rechner, eine der markantesten Ge¬
stalten des deutschen Kunstlebens, war ein
Schüler Defreggers, betätigte sich aber nach
seiner Erblindung hauptsächlichals Schrift¬
steller. Seine Plaudereien .,Spreehannes"
und „Von Leuten, die ich malte" machten
ihn auch als Literat bekannt. Im Vorjahr

konnte er seinen 70. Geburtstag feiern.

Zum 200. Geburtstag der deutschen Schrift¬
stellerin Sophie von La Roche.

Sophie von La Roche, die Jugendliebe Wie¬
lands . in ihrem Alter mit Schiller und
Goethe befreundet, wurde vor 200 Jahren , am
6. Dezember 1731, in Kaufbeuren geboren.
Ihre Romane fanden seinerzeitgrößten Bei¬
fall beim Publikum und ihre Brief« sind
noch heut« ein« der wichtigstenQuellen zur
Literaturgeschichte des 18. Jahrhunderts.
Ihre Tochter Maximiliane, die auf den jun.
gen Goethe starken Eindruck machte, war di«
Mutter von Clemens und Bettina von Bren¬

tano.

Schulkinder baue « sich selbst ei« Planetarium.

^ ---

Exkönig Alfons beim Verlassendes Deutschen
Museums. — Der im April dieses Jahres
entthronte König Alfons von Spanien, der
sich jetzt hauptsächlich in England aufhält, ist
zum Besuch der bayerischenHauptstadt ein¬

getroffen.

Bom Boxweltmeister zum Jockeylehrling.

Der frühere Weltmeister im Fliegengewicht,
Eenaro,  bei feiner ersten Reitstunde in
Chantilly (Frankreichs. — Vor kurzem verlor
der einst vielversprechende Boxweltmeister
im Rliegengewicht, Genaro, seinen Titel an
den Franzosen Peretz. Di« Niederlage wurde
für ihn in doppeltemSinne entscheidend. Er
entschloß sich, seine Boxerkarrier« aufzugeben
und es statt zwischen den Seilen auf dem
rünen Rasen zu versuchen. Zur Zeit lernt
er „reitende Boxer" fleißig in einem großen

Rennstall in der Nähe von Paris.

Exkönig Alfons von Spanien in München.

Das „Planetarium " einer Volksschule in
Berlin - Neukölln,  das von den Schülern
der Anstalt aus billigsten Materialien selbst
hergestellt wurde. Der Unterricht in der
Himmelskundehat für die Kinder durch den
sog hvmsdanrvu siMvM uelpvsuls ssq nvW

größte Interesse gewonnen.

Wird so das Flugzeug der Zukunft aussehenf

Der amerikanische RlugzeugkonstrukteurWas.
ters mit einem neuartigen FlugzeugmodeL.
— In den Kreisen der amerikanischenLuft¬
fahrt wird zur Zeit eine flugtechnische Neu-
Laukonstruktionviel besprochen, mit welcher
der amerikanische Erfinder Walters dem
Flrigzeugbau der Zukunft die Richtung weisen
will. Sein Plan ist. den Aeroplan der
Zukunft ganz und gar dem Vogelkörper an-
zugleichen und durch übereinandergelegts
Aluminiumplatten die Tragflächen wie Rin¬
gel zu gestalten. Der Luftwiderstand soll
dadurch auf ein Minimum reduziert werden.

Zum 140. Todestag Mozarts.

Wolfgang Amadeus Mozart starb vor 140
Jahren am 5- Dezember 1791 in Wien.
Obwohl er erst 35 Jahre alt war. hat der
genile Musiker der Nachwelt 626 Werke
hinterlassen, die in der Musikgeschichte als
Höhepunkte der deutschen Musik fortloben

werden.

Das Schicksal des Dampfers «Voßfelde *.

Der im Hamburger  Hafen gesunken-»
deutsche Vergungsdampfer „Voßfelde"
wird aus der Rahrrinne abgeschleppt. Don
dem Dampfer „Voßselde". der vor wenigen
Monaten an den Bergungsarbeiten für den
französischen Dampfer „St . Philibert " betei¬
ligt war. ragen nur noch die Mastspitzen aus

dem Wasser.

l
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Weihnachtsgeschenk ISS1
Das Weihnachtsgeschenk der Reichsregie-

Mng, das in Kürze in Form einer neuen Not¬
verordnung dem deutschenVolke beschert wer¬
den wird, bringt bittere Ueberraschungen. Das
weiß man schon heute. Wie könnte es anders
sein! Die Regierung hat sich allem Anschein
nach vorgenommen, der Welt zu zeigen, in
welches Elend ein Volk erst gestürzt werden
mutz, bis sich vielleicht bei den für das Schick¬
sal der Welt verantwortlichenMächten so etwas
wie, Gewissen regt. Einstweilen ist von einer
solchen Gewissensregung noch nichts zu mer¬
ken. Friede auf Erden — die uralte Weih¬
nachtsbotschaftklingt in diesen Tagen nur wie
grimmiger Hohn.

Eins wissen wir schon jetzt: die neue Not¬
verordnung bringt einen neuen Lohn- und
Gehaltsabbau. Was aus der Versüßung die¬
ser bitteren Pille, nämlich aus dem Versprechen,
die für die Lebenssicherungbesonders wichtigen
Preise zu senken, werden wird, wissen wir
nicht.

Ein neuer genereller Lohnabbau! Dabei ist
die jüngste Lohnabbauwelle noch im Gang.
Wir haben zurzeit, während die neue Notver¬
ordnung vorbereitet wird, im Lohnabbau
keineswegs eine Pause. Der Abbau geht
munter weiter, und die neueste Lohnabbaulinie
liegt bei etwa 5 Prozent, wie die Schieds¬
sprüchefür die Metallindustrie, Textilindustrie
und das Buchdruckgewerbe deutlich genug zeigen.
Mit Grausen fragt man sich, was denn nun in
einer Notverordnung noch einmal generell ab¬
gebaut werden soll. Man tröstet uns mit der
Versicherung, daß Lei dem neuen generellen
Abbau natürlich der soeben vor sich gegangene
Abbau berücksichtigt werde. Wieder ^ so ein
fauler Trost! Zurück auf 1927 — das soll der
offzielle Lohn- und Gehaltsabbaukurs sein.
Zurück auf 1927 — wir haben schon früher
darauf aufmerksam gemacht — das wird in
Wirklichkeit ein Rückgang auf 1925 und 1924
sein, und zwar im Lohn wie im Gehalt. Für
die Beamten ist — auch darauf haben wir be¬
reits hingewiesen — die gesamte Besoldungs¬
aufbesserung von 1927 im großen und ganzen
bereits beseitigt. Wozu also immer wieder
diese leeren Versprechungen und Vertröstun¬
gen! Die Regierung komme doch offen und ehr¬
lich mit der Sprache heraus. Was uns blüht,
ist längst deutlich genug zu erkennen: Zurück¬
weisung des gesamten Lohn- und Eehalts-
niveaus auf den Stand , wie er kurz nach der
Inflationszeit war. Alles was seit 1924 zur
Hebung der Lebenslage der breiten Massen
unternommen und zum Teil erreicht wurde, soll
wieder ausgelöscht werden.

Das ist aber noch nicht das Schlimmsteun¬
ter den Weihnachtsgeschenken des Jahres 1931.
Noch grausamer als der Lohn- und Gehalts¬

abbau ist die geplante Kürzung der Invaliden¬
renten.

Läßt es sich wirklich nicht vermeiden, daß
nun auch die Jnvalidenrentner bluten sollen?
Auch in den Presseorganen der christlichen Ge¬
werkschaften stellt man von neuem die Frage,
ob es denn für die Invalidenversicherung
wirklich keine andere Sanierung gibt als die
der Rentenkürzung und ob denn nicht wenig¬
stens bei den Invaliden , Witwen und Waisen
das Wort von der Volksgemeinschaftpraktisch
Anwendung finden müßte.

Kürzung der Invalidenrente — welch ein
Weihnachtsgeschenk! Der Reichsarbeitsminister
müßte eine solche Grausamkeit unter allen
Umständen verhindern. Den Jnvalidenrent-
nern ist damit nicht gedient, daß die dem
Reichsarbeitsminister nahestehende Presse rüh¬
mend hervorhebt, er habe bis zur Härte
gegen sich selbst die für das Regierungs¬
programm notwendigen Konsequenzen gezo¬
gen; in anderen Ministerien habe bisher im¬

mer noch der Gruppenegoismus gesiegt. Wäre
etwas mehr Hilfe für die Jnvalidenrentner
auch schon Gruppenegoismus? Will der Reichs¬
arbeitsminister die Jnvalidenrentner dem
„Egoismus" des Reichsfinanzministeriums
überlassen? Ein Rentenabbau wäre nicht er¬
forderlich, wenn das Reich als Schuldner
seine Verpflichtungengegenüber der Invaliden¬
versicherung erfüllen würde. Das Reich hat so
Vielen geholfen, so Vielen, die nicht wissen,
was Hunger ist, verkrachtenGroßbankiers und
bankrotten Großagrariern. Hat es für die
armen Teufel von Jnvalidenrentnern gar
nichts übrig? Soll diesen auch das wenige,
was sie noch haben, genommen werden?

Hinter dem Reichsfinanzministerium steht
der Hansabund, und der ist ja als Abbaurefor¬
mer auf dem Gebiet der Sozialversicherungzur
Genüge bekannt. Aber der Reichsarbeits¬
minister ist doch sonst ein starker Mann.
Warum ist er nur hart gegen sich selbst und
gegen die Arbeiter?

Unter dem Weihnachtsbaum 1931 singen die
Kinder: „Gesegnet seid ihr alten Leute - "

Gesegnet?

Galante Tauber.
Sie laden ihre Opfer zum Kaffee ein.

Aus Hamburg  wird berichtet: Es kommt
wohl nicht alle Tage vor, daß man von Ver¬
brechern überfallen wird, und daß die ganze
aufregende Szene mit einer — Einladung zum
Kaffee endet. Ein solches Erlebnis widerfuhr
unlängst einer jungen Dame aus Hamburg.

Das Mädchenmußte spät abends durch eine
dunkle Straße den Heimweg zurücklegen. Es war
ein bißchen unheimlich; weit und breit ließ sich
kein Mensch blicken. Um den Weg abzukürzen,
bog die junge Dame in eine noch dunklere
Seitenstraße ein, obwohl sie ausdrücklich vor der
Gegend gewarnt worden war.

Kaum war sie klopfendenHerzens im Dun¬
kel der schmalen Straße untergetaucht, als plötz¬
lich zwei Gestalten auf der Bildflächeerschienen
und gleichzeitigauf das zu Tode erschrockene
Mädchenlossprangen. Einer packte sie am Arm,
der andere versuchte, ihr die Handtasche zu ent¬
reißen, die sie mit aller Gewalt festhielt.

Aber die kleine Hamburgerin war nicht auf
den Mund gefallen. Sie faßte sich rasch und legtelos:

„Ausgerechnetmich armes Mädel überfallen
Sie ? Schön, hier haben Sie mein ganzes Ver¬
mögen. Es sind 5 Mark und dann sehen Sie sich
auch meine Stempelkarte an. Ich bin arbeitslos.
Schämen Sie sich nicht, daß Sie, zwei große
Männer , eine wehrlose junge Dame über¬
fallen?"

Auf diese Anrede waren die Räuber nicht ge¬
faßt. Sie blieben verdutzt stehen, sahen sich ihr
Opfer näher an und brachen dann in schallen¬
des Gelächter aus. Und dann fragten sie schüch¬
tern, ob die junge Dame es erlaube, daß sie sie
zu einer Tasse Kaffee einladen.

Das Mädchen meinte, sie habe jetzt doch keine
Zeit, aber man werde sich später wohl wieder
einmal treffen. Sie rannte nach Hause so schnell
sie konnte und war froh, mit heiler Haut davon¬
gekommen zu sein.

Um die Freundschaft zu retten — Ln den Tod.
Tragischer Selbstmord zweier Tänzerinnen.

Die neueste Sensation von Neuyork  bildet
der Selbstmord zweier bekannter Tänzerinnen
der Ziegfield-Revue, Adelaide Leavy und Jewel
Werner. Die beiden jungen Mädchen waren seit
Jahren befreundet, wohnten zusammen und
machtenzusammenKarriere ; man prophezeite
ihnen eine große Zukunft. Trotzdemgingen sie
freiwillig in den Tod, als ein Mann zwischen
sie trat und ihre Freundschaft zu vernichten
drohte.

Dieser Mann, ein reicher Industrieller,
machte einen solchen Eindruck auf die beiden
Tänzerinnen, daß sie sich in ihn verliebten, an¬
fangs ohne zu wissen, daß jede den Mann für sich

erobern wollte. Als sich diese Neigung nicht län¬
ger verheimlichenließ und kein Zweifel mehr
darüber bestand, daß sie entweder auf die Liebe
oder auf hire Freundschaftverzichten müßten,
entschlossen sie sich, ihrem Leben ein freiwilliges
Ende zu setzen.

Sie verriegelten ihre Wohnung, verklebten
Fenster und Türen, verfaßten ein Testamentund
ließen dann Gas aus dem Küchenraumheraus-
stromen. Dann legten sie sich, in Seidenpyjamas
gekleidet, auf eine Ottomane und tranken ein¬
ander noch aus einer Whiskyflasche zu. Kurz
darauf waren sie tot.

Eiae Mutter findet ihren Sohn.
Dieses Geschehnis hat sich erst vor wenigen

Wochen abgespielt.
Auf einem Berliner Bahnhof steigt ein

Mann aus dem aus Leningrad kommenden Zug.
Ein eingefallenes Gesicht und die gebückte Ge¬
stalt zeugen von langer schwerer Krankheit. Der
Mann gebärdet sich völlig hilflos, schien seine
Umwelt, den Lärm, die Menschen und donnernde
Züge nicht zu begreifen. Einige Mitreisende
nahmen sich seiner an und brachten ihn zur
Bahnhofsmission.

Hier stellte es sich heraus, daß es sich um den
49jährigen Peter St . handelte. Als Personalaus¬
weis zeigte er einen alten vergilbten deutschen
Militärpatz, den die Sowjetbehörden mit ein
paar frischen Stempeln versehen hatten. Die
Schwester, die die Papiere prüfte, sah den Mann
überrascht an und bekam plötzlich Herzklopfen:
Sie hatte aus den Papieren entdeckt, daß dieser
Peter St . soeben, Anno 1931, aus der sibirischen
Gefangenschaft in sein deutsches Vaterland heim¬
kehrte. Der Mann gab in seiner Verwirrung
nur sehr unvollkommenAuskunft. Er schien, als
ob er diese tobende, toll gewordene Welt nicht
mehr verstehe. Nur mit Mühe bekam man aus
ihm heraus, daß Siechtum und eine schwere
Krankheit, von der er jetzt erst genesen sei, ihn
viele Jahre lang in einem sibirischen Dorf zu¬
rückgehaltenhabe. Er weinte und fragte un¬
unterbrochennach seiner Frau , die seit seiner Ge¬

fangennahme im Jahre 1916 nichts mehr von
ihm gehört hatte.

Man brachte den Heimgekehrtenzunächst in
einem Hospiz unter. Nachdemman Auskünfte
eingeholt hatte, mutzte man ihm nach Tagen
schonend beibringen, daß seine Frau sich vor
einigen Jahren , nachdemer längst für tot er¬
klärt worden war, wieder verheiratet hatte.

Den Mann traf diese Nachricht wie ein Keu¬
lenschlag. Er wollte nicht, daß man etwas
unternähme, wollte seine Frau nicht mehr sehen.
War er inzwischen etwas zutraulicher geworden,
so zog er sich jetzt wieder ganz zurück, blieb
pumpf und schweigsam. Man gab ihm etwas
Geld in die Hand, und kurze Zeit später war
Peter St . aus dem Hospiz verschwunden. Auf
einem hinterlassenenZettel dankte er den Schwe¬
stern in ungelenker Schrift für ihre Freundlich¬
keit und schrieb, daß er das Grab seiner Mutter,
die in einer Kleinstadt im Westen gelebt hatte,
aufsuchen wolle.

Und jetzt beginnt der zweite Teil dieses Ge¬
schehnisses, beinahe noch seltsamerals der erste:
Als in der kleinen Stadt eines Tages der bleiche,
abgezehrteMann auftauchte und nach dem Grab
der Frau St . fragte, guckten ihn die Leute ver¬
wundert an. Frau St . lebe  ja noch; über acht¬
zig, kränklich und gebrechlich, aber sie führe im¬
mer noch ihr kleines Geschäft.

Da dachte Peter St ., der Boden wanke ihm
unter den Füßen. Er begann zu laufen, wie
einer, der keine Sekunde zu versäumen hat.

Außer Atem stand er endlich vor dem niedrigen
Häuschen, zog die Glocke, die er vor dreißig
Jahren schon geläutet hatte . . .

Ein Schritt ertönte, und eine zittrige Stimme
fragte, wer dort sei. Der draußen brach in
Schluchzen aus und rief : „Ich bins Mutter , der
Peter !"

Sie mußte sich am Geländer festhalten; dann
aber öffnete sie die Tür und breitete die Arme
aus, um den Sohn zu empfangen, ein strahlen¬
des Lächeln auf dem Gesicht. . .

Fünfzehn Jahre hatte sie gläubig auf diesen
Tag gewartet. Sie konnte die Schwiegertochter
nicht verstehen, die wirklichglaubte, daß er tot
sei Sie betrauerte ihn nicht, sie wußte genau
daß er kommen würde. Die Nachbarn konnten sie
verspotten, bemitleiden, — niemand konnte ihr
den Glauben nehmen, daß eines Tages die Tür
aufgehen würde, daß der Sohn heimkehrte, krank
und hilfsbedürftig, ein Kind, das den Schutz
der Mutter sucht. Für wen ist sie sonst achtzig ge¬
worden? Für wen hat sie, alt und gebrechlich,
das Geschäft weitergeführt und die Last dieser
schweren Jahre auf die schwachen Schultern ge¬
nommen, — wenn nicht für ihn?

Jetzt ist der Sohn wirklich heimgekehrt. Er
hat, von der eigenen Frau , von der Zeit verlas¬
sen, seine Heimat wiedergefunden. — Und un¬
sere armselige Zeit ist um ein kleines Wunder
reicher. . .

Nolchftost statt Einheit!
Die politische Entscheidung in Deutschland

fällt zwischen der SozialdemokratischenPartei
und der NSDAP . Es kämpft die Partei der
Freiheit, des Rechts, der Menschlichkeit gegen
die Partei der Bestialität, der Diktatur und
der Sklaverei. Die Sozialdemokratie ist das
Bollwerk, das sich dem Fischismus in den Weg
stellt. Die Faschistenbemühen sich, möglichst
viele bürgerliche und kapitalistische Kräfte gegen
die Sozialdemokratiezu sammeln. Ihr hat von
jeher der Haß der Scharfmacher  gegolten,
dbnen noch jeder Bundesgenossegegen die So¬
zialdemokratie recht gewesen ist, gegen die sie
selbst die Kommunistische Partei willkommen
geheißen haben. Die faschistische Partei des
Herrn Hitler ist das Instrument des Scharf-
machertums gegen die Sozialdemokratie.

Die Faschisten wissen, daß die Sozialdemo¬
kratie der Ausdruck des Willens der klasscn-
bewutztenArbeiterschaft ist, Recht und Freiheit
und die Grundlage des Aufstiegs zu erkämpfen
und zu behaupten, der Ausdruckdes sozialisti¬
schen Willens zur Ueberwindungdes kapitalisti¬
schen Systems, der Inbegriff der Kampferfah¬
rungen der deutschen sozialistischen Arbeiter¬
schaft von dreiviertel Jahrhunderten.

In diesem großen Zweikampf von geschicht¬
licher Bedeutung erhebt die Kommunistische
Partei den Ruf : Die Sozialdemokratie
i st der Hauptfeind.  Ihre Agitation, ihre
Preßpropaganda zielt nicht gegen den Faschis¬
mus. Die Zentrale der Kommunistischen Partei
hat einen Aufruf gegen die Sozialdemokratie
veröffentlicht, und der Vorsitzende der Kommu¬
nistischen Partei , Ernst Thälmann, hat dazu
einen Aufsatz geliefert, der ein Konzentrations¬
produkt der Wahnsinnstaktik  des Heinz
Neumann ist.

Dieser neue agitatorische Vorstoß gegen die
Sozialdemokratische Partei geht unter dem
Schlagwort „Einheitsfront". Die Einheit, die
sie meinen, besteht darin, daß sie das Bollwerk
gegen den Faschismus zerbrechen wollen. Diese
Einheit geht aus von dem idiotischen Satz, daß
Brüning gleich Hitler und Severing gleich
Hitler sei. Sie wollen allen Ernstes die So¬
zialdemokratie schwächen, damit der Faschismus
an die Macht gelange. Sie wollen den Ar¬
beitern einreden, daß die Voraussetzungzum
Kampf um Freiheit, Recht und Aufstieg die
Zertrümmerung der Freiheit und des Rechts
und der Kampfpositionen der Arbeiterklasse
wäre. Sie vertreten die These, daß man, wenn
man den Faschismus bekämpfen wolle, ihn
siegen lassen müsse.

Sie haben noch nicht genug gelernt vom
Regime Klagges in Braunschweig, sie haben
nichts gelernt aus den Boxheimer Blutdoku¬
menten. Sie huldigen der tollsten Nieder¬
lagenstrategie, die von dem Satze ausgeht,-Lias;
die Vorbedingungdes Sieges die Niederlage sei.
Sie setzen die Politik des Bündnisses mit iM
Faschismus im Volksbegehren um Preugen
konsequent fort. Und das nennen sie dann
„Einheitsfront"!

Sie wollen die deutsche Arbeiterbewegung
in die Situation Hineintreiben, in der sich die
italienische  Arbeiterbewegung unter der
Herrschaftdes Faschismus befindet — dank der
Zerstörungstaktik, die die Kommunisten
in der italienischen Arbeiterbewegung be¬
trieben haben. Die Kommunistische Partei hat
durch ihre Wahnsinnstaktik gegen die Inter¬
essen der Arbeiterschaftdem Faschismus stärkste
Antriebe gegeben. Sie ruft heute Einheits¬
front, obgleich ihr wahres Ziel die Zer¬
schlagung der Einheit der Ar¬
beiterklasse  ist . Sie hat systematisch ver¬
hindert, daß dem Vordringen des faschistischen
Bürgertums eine wirkliche Einheitsfront in den
Parlamenten entgegengesetzt werden konnte.
Es gibt keinen größeren Hohn auf die Inter¬
essen der Arbeiterklasse, als dieser angebliche
Einheits -Aufruf, dessen Ziel die Schwächung
der Abwehrfront gegen den Faschismus ist!

Die Kommunisten rufen jetzt nach „Massen¬
aktionen zur Winterhilfe". Unter der Herrschaft
der Boxheimer Putschisten, unter der Diktatur
des Hungers und der faschistischen Feldgerichte
wird es schöne Massenaktionenfür Winterhilfe
geben! Während die Sozialdemokratische
Partei mit zweckmäßigenMitteln auf die
Winterhilfe hmwirkt, will die Kommunistsche
Partei die Möglichkeit und Voraussetzungen
einer wirklichenWinterhilfe zerschlagen!

Zwischendiesem Kampf gegen die Sozial¬
demokratie und der neuesten sowjetrussischen
Propaganda in Sowjetrußland besteht ein auf¬
fälliger Unterschied. Während täglich in
Sowietrußland durch die Rundfunkpropaganda
über die Gegnerschaft der Sozialdemokratie
gegen den Faschismus und ihren Abwehrkampf
objektiv berichtet wird, schreit die Kommu¬
nistische Partei in Deutschland: Die Sozial¬
demokratie ist der Hauptfeind!

Wir vertrauen darauf, daß die deutsche Ar¬
beiterschaft das Wahnwitzige der kommunisti¬
schen Zerstöungstaktik erkennen wird. Die so¬
zialdemokratischen Arbeiter werden restlos den
wahren Wert dieses angeblichen Einheitsauf¬
rufes erkennen. Sie werden noch fester als zu¬
vor zur SozialdemokratischenPartei stehen, in
dem festen Bewußtsein, daß sie das Bollwerk
gegen den Faschismus ist!
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Der Leutnant Sir William James von der britischenArmee
König Wilhelm IV von England Halle seinen Urlaub dazu
benutzt, einer Jagd bei seinem Freunde Lord Hsaserlingh in
-Momrose in den Wäldern des schottischen Hochlandes beizu¬
wohnen.

Vergnügt hatte der junge Offizier mit den anderen dem
Weidwerk gehuldigt; aber bald haue er die Lust verloren und
war aus seinem Roß durch die Wälder gesprengt, so daß er
gegen Abend in einer ihm unbekannten Gegend rasten mußte
James suchte vergebens einen Weg. der ihn zurück in Vas
Quartier seines Freundes bringen sollte Es war bereits
aunkel. als er aus dem Walde herausri « Nirgends war ein
Haus oder ein Gehöst zu sehen Endlich nach langem Suchen,
stierer spätabends aus einen ärmlich aussehenden Pachthos

Steif vom langen Reiten stieg er ab und klopfte. Bereit¬
willig öffnete man ihm und führte ihn in ein ärmlich aus-
aestaueres Zimmerchen

Der einzige Schmuckin diesem Raum war ein Mädchen.
i>as kaum den Kinderschuhenentwachsenwar.

Er entschuldigte sich wegen des späten Besuches: aber gern
iab ihm die ,unge Schönheit ein bescheidenes Abendbrot. Beim
Essen erzählte er dem lungen Mädchen, das sich Rosanna
Gilbert nannte , von seinem Jagdausslug , von sich und von
rufend anderen Dingen.

Begeistert hörte sie ihm zu.
Er berichtete, daß er m Liverpool erzogen sei. wo sein Vater

in großes Geschäft besitze. Er hatte dasselbe übernehmen sollen.
>abe dazu aber keine Lust gehabt, sondern sei lieber Soldat
geworden Nun sollte er in die Leibgarde des Königs ein-

«"rereihi werden.
Als er geendet hatte, blieb Rosanna versonnen und still

-eben ihm sitzen, unfähig, auch nur ein Won zu sprechen.
James bat sie. auch etwas von sich zu erzählen, und wie

ins dem Schlafe wachgerusen, erzählte sie von dem Tode ihrer
' Nuner Ihr Vaiei war seit dieser Zen immer tieser gesunken.

Er harre innerhalb von fünf Jahren den großen Reichtum
einer Iran verspielt Aus Gram war sie darüber gestorben
Her armselige Pachthos. den sie letzt bewohnten, war das einzige,
-'as ihnen von dem großen Besitz noch übrigbliebI

James hatte aufmerksam zugehört.
Er haue dieses Mädchen noch nie vorher in seinem Leben

eschen, er kannte sie m erst -in paar Stunden — und schon
,'gle sich die Liebe in ihm War denn so etwas möglich?

Interessant plauderte die Kleine. Das mußte man ihr lasten
Gon ihrer Sehnsucht nach Glanz und Luxus, von Liebe und
Hoffnungen Die Bediente Rosannas . das einzige dienstbare
Wesen aus diesem Hose, war in ihrem Stuhle eingenickt und
chlies. Rosanna weckte die alte Kreolin, die sie Battie nannte,
md schickte sie zu Bett.

Und der junge Offizier erzählte ihr immer mehr von der
Welt des Genießens.

Das Gesprächder beiden wurde immer zutraulicher. Immer
näher rückten sie aneinander, und bald fanden sich ihre Lippen
m leidenschaftlichenKüssen.

Die Kerze zitterte in ihrer Hand, als er seinen Arm um
hre schlanke Hüfte legte Und sanft führte er sie fori ins Land
:cr Träume . . .

Bet ihm stand es fest: er würde Rosanna zu seiner Frau
machen. Sein Reichtum erlaubte ihm. eine Frau ohne Ver¬
mögen zu heiraten . . .

Eine ganze Woche blieb James bei der schönen Rosanna.
sann endlich brach er aus. um m Liverpool mit seinem Vater
sofort über seine Liebe uns sein Vorhaben zu sprechen.

Sein Vater war gern bereit, den Wunsch seines Sohnes zu
-rsüllen, jedoch wollte er erst eine Auskunft über den Barer der
Braut einholen Diese fiel selbstverständlichsehr ungünstig aus
Man sprach sogar die Vermurung aus . daß die Tochter eines
derartigen Menschenebenfalls nicht würdig sei. als Angehörige
»es angesehenen Hauses James L Co. ausgenommen zu
werden. Nachteiliges über die junge Dame selbst sei jedoch nicht
bekannt.

Der alte James gab seine Einwilligung zu einer ehelichen
Verbindung nicht.

Niedergeschlagenschieb der Sohn an Rosanna ; diese bai
hn. sie zu seinem Weibe zu machen, wie er es geschworen hatte,

wer nur. wenn er sie wirklich liebte.
Der junge Mann beschloß nun. nach Indien zu gehen. Dorr

hoffte er aus baldige Beförderung und baldigen Reichtum, der
.hm gestatten sollte, unabhängig mir seinem schönen Weibe
späterhin m England ein beschauliches Leben zu führen.

Er ließ seine Braut nach London kommen und ließ sich
hier mit ihr trauen . Am 7. April 183? trafen die beiden in
Kalkutta ein Eilig übersiedelten sie nach Allahabad. der neuen
Garnison des jungen Offiziers.

William James war von seinem Vater, der nichts von der
Trauung wußte, reichlichmit Geld versehen worden, so daß
er am Kapurflusse einen herrlichen Bungalow kaufen konnte
Hier wohnre er nun mi>seiner mngen Frau , dre er so osr. wie
es der Dienst nur irgend erlaubte, besuchte. Dre alte Kreolin
wgr als Dienerin mitgenommen worden, und James hatte
»och einen jungen Inder als Diener zu sich genommen.

So war ein glückliches Jahr vergangen.
Rosanna war zum herrlichsten Weibe erblüht, und James

hatte viele Neider, die ihm die schöne Frau nicht gönnten.
Da die Zeit äußerst unruhig und da jeden Tag ein neuer

Aufstand der Eingeborenen zu erwarten war , mußten die Offi-
.icre der Garnison fast stets in ihren Quartieren bleiben, um
icoerzeil erreichbar ui sein.

Der Bui'.gaic iüams lag etwa zwei Stunden von Alla¬

habad entfernt. So war die schöne Frau viel sich selbst über¬
lassen. weil James nur Sonntags kommenkonnte.

Allerlei Gerüchte schwirrten in der Garnison umher, daß
Rosanna mit einem anderen Manne den Bungalow teile und
es mit der ehelichen Treue nicht sehr genau nehme. James
merkte von alledem nichts!

Keiner von seinen Kameraden konnte sich rühmen, der schönen
Frau icmals anders als in Gegenwart von Zeugen gegenüber-
geirelen zu sein.

Eines Tages erfuhr William zufällig von der Geschichte,
und sofort rin er mitten in der Nacht hinaus in sein Haus,
dieses Gerücht zu widerlegen und sich selbst zu überzeugen.

Stockdunkelwar die Nacht!
Und stockdunkel war auch sein Haus, bis aus zwei Fenster

im ersten Stock - das Schlafzimmer seiner Frau.
Nichts Gutes ahnend, drang er in den Bungalow ein. Leise

schlich er sich bis an Rosannas Zimmer. — Plötzlich ritz er die
Tür aus und sah seine Gattin in den Armen des indischen
Dieners.

Wutschnaubendwollte er sich aus den Inder stürzen, schon
griff er nach der Pistole : aber der Inder kam ihm zuvor: Er
schleuderte seinen malaiischen Dolch dem Gatten seiner Ge¬
liebten entgegen, der. tödlich getrosten, zusammenbrach.

Starr stand Rosanna daneben.
Ihre schwarzeDienerin hatte den Lärm im Zimmer ihrer

Herrin gehört. Als sie eimrat . lagen zwei Leichen aus dem
Boden Ein Schuß war gefallen; aber niemand wußte, wer ihn
abgefeuerr Hane.

Hatte sich der Inder selbst gerichtet? Oder war ihm in
seiner Geliebten ein Richter entstanden?

Niemand wußte es!
Die Pistole lag verlassenund vergessen am Boden, als wäre

sie von keinem benutzt worden
Wer Hane den Schuß abgefeuert?
Diese Frage wird wohl ungeklärt bleiben, denn, als man

am anderen Tage den Leutnant vermißte und ihn neben dem
Inder als Leiche fand, da schwammenRosanna und die kupp-
lensche Kreolin fchon längst aus dem Ozean.

Eilig batte sie die kostbarsten Gegenstände und Papiere
erngepacki und am Morgen des kommenden Tages in Kalkutta
ein Schiff bestiegen das sie nach Europa führen sollte.

Allmählich hatte sich Rosanna in den Kopf gesetzt, daß eine
schöne Frau allen gehören müsse, nicht nur einem einzelnen.

Wohin wollte sie nun fahren ? Sie wußte es selber nicht
Vielleicht dorthin, wo es törichte Männer gab. die sich ein-
bildeien. daß eine schön- Frau treu sein muß?

Glitzernd sank die Sonne wieder einmal ins Meer, als
man den armen William James zur letzten Ruhe brachte. Sein
Traum : Reichtum und Ruhm zu erwerben, harte ein jähes
Ende gesunden. ^

Und sein Glück? — Seine geliebte Rosanna ? — Vielleicht
würde ihr das Schicksal doch einmal vergelten, was sie an ihm
getan hatte —

Noch hatte sie keine Ahnung, was ihr das Leben bringen
würde, und lächelnd ließ sie sich vom Schicksal treiben. — Wo¬
hin? — Das war ihr gleich, nur fort — und hinaus in Glanz
und Luxus

Rosanne war mit der Kreolin nach Havre gekommen. Unter¬
wegs hatte sie die Bekanntschaft des Direktors der „Folies
Bergeres " in Paris gemacht, der ihr angeboren Hane, in seinem
Variels auszuuelen Sie war einverstanden Die beiden reisten
zusammen nach Paris

Als Rosanna Kalkutta verließ, hatte sie alles hinter sich ge¬
worfen: ihre Liebe ihre Ehre und ihren Namen Als „Lola
Monte,"  wollte sie berühmt werden Und das Schicksal
wollte, daß lever. dem sie ihre Liebe geschenkt, einen Tribut
hinterlassen mutz>e. Sich selbst: Untergang und Tod allen ihren
Liebhabern!

Die war das Weib, das Luzifer auf die Erde gesandt hatte.
Eine Teufelin. — Eine Teufelin der Schönheit . . .

*

In Paris wohnte sie mit der Kreolin in der Rue d'Enghien.
Hier verbrauchte sie in ein paar Monaten das ganze Geld, das
sie besaß Erst dann erinnerte sie sich der Bekanntschaft aus
dem Schiffe und an das Anerbieten, in der „Folies Bergeres"
zu tanzen Sie beschloß, den Direktor auszusuchen und mu
ihm zu verhandeln.

Die damals berühmte Tänzerin Manchem war kontrakt¬
brüchig geworden- so kam sie zur rechten Zen

Durch ihre Schönheit bezauberte sie die Leiter des VarielLs.
Bald Halle sie einen Vertrag mit 20 00!) Frank in der Tasche.

Paris lag ihr nun zu Füßen.
Das leicht entflammbare Paris war von ihrer Schönheit

entzückt. Täglich war das Theater ausverkauft; täglich kamen
neue Geschenke und Blumen.

Längst schon wohnte sie nicht mehr in dem bescheidenen
Quartier . Jetzt hatte sie eine elegant eingerichtete Wohnung
aus dem Boulevard de Strasbourg inne

Immer neue Kavaliere kamen, ledoch keinem gewährte sie
auch nur die kleinste Gunst. Sie verstand es, die Männer
ihrem Willen untertan zu machen, die ihr willig zujubelten
und ihr Geschenke über Geschenke brachten.Und der Tank?

Ein Lächeln — mehr erhielten die Kavaliere nicht!
Nur einer wurde von ihr bevorzugt, sehr zum Aerger und

Verdruß der anderen — Gras de Bussard!
Em lebenslustiger Mann in den fünfziger Jahren , der

sich nicht genug tun konnte und immer neue, kostbare G-
fchenke brachte.

Sie duldete es. daß er allabendlich mit ihr soupierte
mehr aber auch nicht.

Ehrgeizig w>e sie war . hatte sie sich in den Kopf gesetz
Gräfin Bussard zu werden

Eines Tages machte ihr der Graf wirklich einen Hetrais
anirag . Am anderen Morgen wußte es die ganze Stadl , dm
Lola Montez die Verlobte des Grasen Busiord war.

Der Graf übersandte ferner Braut ein Perlenhalsband , au
das eine Königin neidisch gewesen wäre, einen Schmuck, de:
zwei Millionen Frank kostete.

Gleichgültig Hane sie das Geschenkhingenommen, oh»
Freude ohne Tiolz Ihr einziger Stolz war der. alles un
alle ihrem Wunsche untertänig zu machen. Und das war ih
bisher glänzend gelungen.

Aber ob das für immer so bleiben würde?
Nun. das Schicksal ist stark; aber sie glaubte stärker zu sein

um dem Schicksal trotzen zu können
Noch ern anderer Verehrer stellte sich allabendlich ein. S>

liebte ihn ebenso platonisch wie alle anderen obgleich er ih,
keine Geschenke brachte, sondern nur Abend für Abend vo
ihren Fenstern stand und aus einen Blick von ihr warten
Jeden Abend, ehe sie zu Beit ging, nickte sie ihm freundlic'
einen Gruß zu. den er ehrerbietig erwiderte.

Der junge Mann hieß Armand de Fevrteres  unc
war arm

Am Abend nach ihrer Verlobung stand er wieder vor dem
Fenster der schönen Tänzerin als ein Mann in nicht mißzu
verstehender Art durch ihr Schlaszimmerfensterhereinklettert»

Zuerst dachte er. es sei ein Liebhaber; als er aber den gellen
den Hilferuf vernahm, kletterteer dem Manne nach und konni.
ihn von rückwärts niederwersen und fesseln.

Lola Monte, war aufgesprungen und beobachtete ihn mi
wachsender Bewunderung In ihrer fast durchsichtigenNach'
wilette wirkte sie dermaßen aufreizend und verführerisch mi¬
die Nerven des jungen Mannes , daß dieser nicht wissend, war
er rat. vor ihr niedcrkiel wie vor einer Gottheit.

Lola hatte die Arme ausgebreitei und gab sich leidenschaf»
liehen Küssen des jungen Kavaliers mit Freuden hin.

Der Einbrecher benutzte einen günstigen Augenblick, si
seiner Fesseln zu entledigen, und floh auf demselben Wege, de
er gekommen war

Während sich die beiden heiße Worte zuflüsterten, eilte ei
ins Palais des alten Grafen und erzählte ihm. was sich zu
getragen harte.

Der Gras, der sich in seiner. Ehre gekränkt fühlte, warf dem
nächtlichenBesucher ein paar Banknoten hin und verließ mu
einer Pistole in der Hand sein Palais

Wütend stürmte er hinaus in die Winternacht, und während
sich Lola Monte, und Armand de Fevrieres in den Armen
lagen und ihrer Liebe einen Altar errichteten, verschaffte sich
Gras de Busford gewaltsam Eintritt in das Haus seiner Vcr
lobten.

Mi, Gewalt hatte er die Tür geöffnet und war ins Schlaf
zimmer eingetreten.

Hier fand er sie beide.
Rasend vor Wui stürzte er sich auf den Jüngling . Es gab

ein fürchterliches Handgemenge vor den Augen der entsetzten
Tänzerin Plötzlich krachte ein Schuß, und sie sah, wie Armand
die Arme erhob und zu Boden stürzte

Sie wußte selbst nicht mehr was sie tat. als sie sich dem
Grafen in den Weg stellte und ihm das Wort „Mörder !" ins
Gesichi schrie.

Durch den Knall war die Dienerschaft aufgeschreckt worde>
und kam ins Zimmer herein Man ries nach der Polizei , und
bald führte diese den Grafen ab

Aus der Schwelle wandte er sich noch einmal um und rie>
der entsetzten Tänzerin nur das eine Wort nach: „Dirne !'
Dann ließ er sich willig hinausführen.

*
Wieder war es Abend geworden, und Lola mußte auf dir

Bühne.
Ausverkauf» war das Haus , wie immer. Aber als sie sich

aus der Bühne zeigte hob ein fürchterlichesGejohle an. Man
wollte die Dirne nicht mehr sehen, die zwei Menschenlebenmu
einem Male zerstört haue.

Eilig zog sie sich zurück.
Man bedauerte den armen Armand de Fevriers . der seine

Liebe mu dem Tode bezahlen mußte Man bedauerte auch den
Grafen de Bussard den Belrögenen: aber man haßte sie. du
den einen ruiniert und den anderen zum Mörder gemacht haue

»
Noch am selben Abend brach sie mit ihrer Kreolin auf.
Aus Paris mußte sie heraus ! Aber wohin?
In welcher Stadt sollte sic ihre Teuseleien sortsetzen?
Sie überlegte nur ganz kurz, dann wußte sie es.
Brüssel!
In Brüste! erhielt sie aus Grund ihrer Schönheit in einem

erstklassigen Theater ein Engagement, jedoch gleich nach thre»
ersten Auftreten, das ebenso stürmischen Applaus hervorn
wie in Paris , mußte sie das Land unter polizeilicher Be¬
gleitung verlassen.

Die Polizei in Belgien wollte derartige Skandale nicht aui
kommen lassen und ließ sie kurzerhand des Landes verweisen

Jetzt versuchte sie in einem anderen Lande ihr GlückAber wo?
Berlin! (Schluß folg!
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MlM -SliMKi
okne Elnirag. - Gedülii

G Scdiadit,.
Gerichtstrake10.

Stets Eins. v. Neuheit.

ZVrthsLnish v « i * .

SlttlüA SdmeMllie.
Die Anmeldungen zu Ostern 1932 werden

iür sämtliche Klassen entgegengenummen : Fiel-
ta^, den 4., und Sunnudend den 5. Dezember, an
derben Tagen vorm , von 10 bis ! und nachm, von
1 bis 6 Udr . Vorzuiegen sind: Gedurtsurlunbe,
Zmpischeme. ,

Wrthelmsbaven , 3. Dezember 1931.
Der Magistrat. Bart e t U_

ZMWMilkigMW.
Am Freitag , dem 1 Dezember >931, nachm.

1 Uhr, sollen im bzw. beim Auktionslotal des
-Amtsgerichts Rüstungen folgende Gegenstände
öffentlich meistbietend gegen Baizahlung ver¬
steigertwerden ' . .

3.Schreibtische, 3 Schreibmaschinen, 1 Schreib¬
maschinentisch, 2 Getdschränke. 3 Büietts . 3
Klavie >e l Kredenz, 2Soiasm .Umbau,l Grude,
I Orchellrion , 3 Radios mit Lautsprecher, 3 Re¬
gistrierkassen. 6 Tresen, t Glaskasten , 2 Regale,
1 Giastchrank . t Aquarium , t Blumenständer,
l Bild , 2 Chaiselongues mit Decken 2 Solas,
1 Schrankgrammophon , l Schrank mit Tilch. 2
gr . Rollwag , l Aus 'ahrwag ., > Dez.-Waage . 1
Tresenm Kasse 2Lautsprecher,2Grammvpdvne.
1 Laute , l Bücherschrank, l Auto ' Lieferwagen),
21 Schweins, l Pserd , r Sessel. 1Tisch, l Stand¬
uhr , t Singer -Näbmaschine, 1 zweit. Tresen
mit Marmor , I Schnellwaage.

Visus «» , Oberger chlsvollzieber.

SssÄiSttr - LPöKniUMg S
vsn ß-svlirteii klinvntinoro rur
Kenntnis , ctsk ick sm l .verember
Siriazvstin . 3 eins

«DSGereL
erükknot bube.
Ls virck mein össtrsbsn sein,
nur erstklassige Ware ru billig¬
sten Tagespreisen ru tisksrn.
leb bitte , mein junges Itoter-
nsbmen gütigst untsrstürsn ru
vollen . ÜookavktungsvoltWie»»«»LÄvn.

ÜIIk8l>»stISs
tr «» «« sio !>nur 8«» » tug,
» «na «. R«L«md «r uun»

V/ölbe-8n«s!sI>S8iI
ckvs kr«i«» Lr »It8p »ntv «r «l » s I» I- PI «» I«rs

8»sl >» 8»»ck«rb »s« !> O

Slsue oasn«,SIües.>nHust»ie « sDßok8eI.

8

S
S

»

SS»rL
kolksi , Wilsten
Srunnsi .stisgs 3 vernrut 0S4



Lu» guten marine uv 6
braune » VKnterstoken mit
gcoLcm ksirplüsclr >Kragen
uo <jfll2N»cIietteo , extra billig

>

kiraukkß

-u » marine Ottomanstoken
ganr gelüttert , mit grokem
klü »ckkrsgen u .flflanlckettev,
lang u .veit , gavr enorm billig

VMIkk
»«« »Ilkl.
LU» rsinvolleoen Vkflnter-
»tokken mit amerileavkcbem

Opollumkragen , enorm billig

12.501 ie .50I1S.S0
Vllßlkk

gsnr beronäere Leiegenbeit,
mit grollem kelrkragev uncl
modernen kclrmanZcbette »,
elegLNts korm.

vinikir

SU» verscbieclcnev isrblgeo,
extra guten ^ ivter »to§ eo
mit groKem erbten kelr-
kragen , sucb groLe weiten

extra gute 8to8e uncl Ver-
srbeitung , nur moclerne
kormen mit grokem bsmm-
»cbatkragen , sucb grolle
weiten , gsnr enorm billi«

275082A00I3S00

Oss l-sgus üsr gutsr , Qus ^tgtsr , W KAz'ßIltz8MrZHNVLI>

Gssamkssvva«»
Äüftvkttgen-WkMslmstssrvsn

Unsere arbeitslosen Mitglieder , soweit sie
bei der Organisation keine Unterstützung
mehr beziehen, sowie die Jnvalidenmitglieder
werden hiermit gebeten,

zmtr MUMmleM«
ihre Mitgliedsbücher bis spätestens Montag,
den 7. Dezember, im Verbanvsbüro abzngeben.

Die Ortsverwaltung.

KMuin-miiSMMeiil
lär Wringen li.Mgeg.

e.E.nlb.K.
Wir veranstalten folgende

ÄiK-
WM -NAMlöM

Nüstringen -Wilhelmshaven r
Donnerstag , d. 3. Dezember 1931, „Zentralhallen ",

Veit -Bez : 2, 5 7 9 11, 28. 28, 36,
Freitag , den 4, Dezember 193l : „Strandhotel ",

Oldenburger Straße 1, Vert, -St , 21 und 31.
Montag , d. 7 Dezember l93l , „WilhelmShavener

Ge'sellschastshauS". Vert, -St . 3, 6, 10, 18, 22,
23. 24, 34,

Mittwoch , den 9, Dezember 193l : „Weltfrieden ",
'' ' Idenburg , Vert .-Sl , 15

Sonnabend , den 12. Dezember 1931, „Nordsee-
stativn ", Bert -St . 13 und 25.

Beginn in allen Versammlungen 8 Uhr abendS.
Heiomüble:

Sonnabend den 5 Dezember 1931, „Schütt ",
abends ?'/- Uhr V -St . 17.

Hooksiel:
Sonntag , den 6 Dezember 1931. bei Lutz, nachm,

4 Uhr, B,-St , 35
Barel:

Freitag , den II De,emder 193l, „Schützenhof",
Bert - 7t , >4 und 76

W 'r laden innere Ml 'wieder und deren Frauen
zu recht zahlreichen, Le"achd-esei Versammlungen
ein. Mitgliedsbuch oder Karte legitimiert

Der Vorstand.

SrhlaMtzof
Freibank

Aleischverkauf:
Freitag,

nachmittags 3 Uhr
Sonnabend,

vormittags 8 Uhr
Billig ! Billig!
Schweinefleisch Pfund

60 und 6b Pf.
Rindfleisch Psd, 50 Pf
Schieres und Roulade

P ' und 70 Pf,
Hackfleisch Psund 60 Pf
sedan , Bismarckstr 231.

Am Freitag u. Sonn¬
abend billiger
Fleisch-u. Wurstverkauf
von morgens 8 Uhr an
Schiachter U. UloN,

Nvrdstraße 18

FlM-Mauj
von Freitagmorgen

9 Uhr ab
Bismarckstraße 149
„Deutsches Haus".

FleW-Mauj
Tw et cs „Miihlenhos",

Kopperbörn
Freitag u, Sonnabend
ab 9Uhr Verkauf von

prima billigemR.ltt'. SÜjwkM-u.
Freitag ab 4 Uhr bei

Gastwirt Frerichs in
Mar >ensiel prima

Ptund 50 u 60 Ps.
Billig ! Billig!
Freitag u. Sonnabend

ab 8 Uhr morgens
NeiskLi V« r « « » l
Schweinefl. 25- 70 P .
Rindfleisch 40- 60 Ps.
Reuhaus Gastwirtschaft
EenossenschastSstraße.

Mellengesüch
Netteres Mädchen, im

Haush , und Krankenpfl.
erf , m. alt , gutsii Herrn
die Wirtschast sübren
Gebnit erbeten Off, u.
V, 7646 a, d Erp , d. B>.

Eine Wirtschafterin gef-,
Wwe. m, K, n.ausgeichl.
Eig Haus Vvrh Off. u.
V. 7656 a. d. Exp, d Bl.

Hute Vi-Gme
billig zu verkaufen.

Frieder,keilst r. 40, I r ,
Goethe« sämtl . Werke

in Leder geb , wie neu.
bill., gbr . Kinderklappst.

Schm idtstr , 4, l l
Nech-MensUM
billig zu verkauien.

Bismarckstr , 16>, p. l
Rd. Ausziehtisch (Eiche
roh ) neu spotib. z. verk.,
k nach Wunsch gebeizt
werden Kirchreihe 92,
MafrvMea-poetztoof

empfiehlt
ckavoll » Summen,
Kopperhörner Slrutze4,

T eleson 779,Mer-AeM
Eine Schiffsladung an-
gekvmmen im Preise

von 4 — Mk, an
Hindenburgstr , (Kanal)

Schiff „Alida".

NttM-Fnhttvv
(iaft neu «billig zu verk
Wo, sagt die Exp d Bi
Kl. gutg , Gemüsegesch..
lichere Existenz sm bill
abzngeben Angeb. u,
V 7698 a , d. Exp, d. Bi
Billig ! Billig!
Freitag u Sonnabend-
Pr . Aochfchcllsischm. u
o. Kopl Pid . 25 u. 30 Ps.
DorschPid . 25 Pf . Rot¬
barsch o KopsPsd 30Pi
Rotbarsch - Filet Psund
50 Ps , Knurhahn .Schol¬
len ,grün .Heringe.seinst
Sprotten ' l. Pid io P >,
Neue große Emder Boll-
Heringe 30 Stück I Mk
Ticdemann ,Metzer Weg

Suche iür meinen Sohn
eine Stelle als Bäcker¬
lehrling . Zu ertragen
in der Expedition d Bl.

Ein gr Posten Gram¬
mophon - Platten sehr
billig zu veikau ' en

Tonndeichstr. 4.

Lr.sch. Wohng. :. Ostiem
m. Stall Keller Bodenr.
u. Gart sofort zu verm.

Kouien, Pla ggestr, 10.

WStzNttNg
zu vermieten He>d-
mühle. Bahnhofstr . I9l

Uebern. fchristl. Arbeit.
aller Art sür niedrigste
Vergütung . Angeb. u,
V 7653 a. d Exp d Bi,

Wo kann sg Mädchen
Plätten oder Kochen er¬
lernen ? Offerten unl
V. 76bl a d. Exp, d. Bl.

ReWnka«1Ia!llkl>"
Roon- u Luisenstr -Ecke
Großer Geld - Preisskat
Freitag Sonnad .Sonn-
ag 60 Spiele 2,50 Mt

1. 'Preis SO Mk ufw

Sonnabend

Ein feiles Schwein wird
ausgcspieit.

^ Einsatz Mk. 2,-

Mar -Angeh sucht 2- b,
üräumige Wohnung z,
l od lb, Fan , Off u,
V, 7655 a. d Exp, d. Bl.

Schlüsselbund verloren
aui d Wege Finanzamt
Müllerstr Abzuaeben
Rüstr ., Roonstr 172, I l.

Verloren Markt - oder
Mökerstr l Buch, cinlgd
eine Photoaraphie.

Kiel er Sir . 10, Pa rt I
Verloren aus d Wege

Siebei Hsburg-Grenzslr.
1 Sweater . B, abzng b
Babietz Grenzstraße 38

Billige Seefische!
Kochschellfischev. Kvpi
Psd. 25-3ll mit Kops
25-30 „s Bralschellfische
25 >f , Gvldbaisch v Kopl
30 ^ Lebendir. Schollen
25-35 -s. Ostsee-Dorsch
30 ns, Knurrhahn 30 -s,
Nutzungen 4li-50a Ffich-
larbonave 60 „s, Fisch¬
filet o Goldbarsch 50 -t,
Flußfiiche, Brassen usw
50 Grüne Heurige
25 >s. LebendeKarpsen
NO f̂, Heilbutt > Ansch.
80 Ger. Sprotten

Psund nur 40 Pf.
cknoot»Sein»

nur Bismarckstraße 54,
Wilhetmshav . Str 22

dicht am Metzer Weg.
Telefon 455.

Rcrchsbund
der Aivildicnst-

Am l. Dez, I93l
starb unser lieber
KameradMöenM

Miels
Wir werden sein

Andenken i. Ehren
halten.

Beerdigung siehe
Familienanzeige

Im Lsieksn clsr WSntsrkilfs
sistii urissr

^eillNLcktL -Verkauf
Wssiksiaft kiütriiotis Vings  —
6is  s ' scls Osms sifksusn  —

I-Illis , Î 6 >T6 , Zviokwai -sn , LsiclSN-

l ' üokisi ' , !- !LMcl8eIluIl6 , l-lÄNcjt38L >16N,

LpitrSnkragSN , l- Ial8l <6ti6N U8W.

vis pisiss pvsit billigsi ' 3 >8 sonst —
sbsk ciis Qusülätsn slncl gisioii gut gsblisbsn —

kiUtrsn Sis jstrk ciis « röksrs Lusrz/sttl . S --I lel-zinslk
Hnrsttlung « sreksn ciis SVsesn vsen dis rum ^ ssrs klle

SI » sukdswstiel

iZonkiiag von Z bis 6 Wr seöÄnsi . HWI

ü

vtetet an za
se . Rttoiaasr
Neue rnnde Haselnüsse . 1 Pid 0,48 ^ !
Neue lange Haselnüsse 1 Psd. 0,53 ^
Neue extra lange Haselnüsse l Psd, 0,58 ^ !
Neue Walnüsse . . . . 1 Psd. 0.46 -̂
Neue Walnüsse, extra große l Psd 0,60
Neue Paranüsse . . . . l Psd. 0,45
Frische Erdnüsse . . . . 1 Psd 0 26
Neue Feigen . l Psd 0,28
Neue Datteln . 1 Psd 0,42
Apfelsinen . . Stück 5 ^ ,1 Dtzd 0,50^
dito . . . . Stück ? 1 Dtzd,0,75

Pfeffernüsse. 1 Psd 0,60 -F
Pflastersteine . . , . l Psd 0,60
Spekulatius , hochfein . . 1 Psd 0,60

s »n»«v-R«sev»ik
Mr n«vrs Vfcaal»

erhalten Sie in den nächsten Tagen beim
Einkauf von Waren , so lange der Vorrat

reicht:
1Tafel ivv gü

allerseinsteMaetenfkaetalader
Vollmilch, Vollmilch-Nuß Sahne , Makka,
Sahne -Nuß, Schmelz von Sprengel , Kant,

Goldina ufw,

SKsHM.
1 Psd. stcinbarle Holsteiner Plockwurst,

Abgabe nur in bis 1-Pfd -Stücken
FÜV1AM.

1 Psd. Holsteiner Zervelatwurst
MV1.20 AM.

1 Psd, harte Altenländer grobe Plackwurst
nur in bis l-Pld, -Siücken

MVt.20 AM.
1 Psd. seine barte Zervelatwurst

Sette
wrsSev vmtgeor

Blassnschmalz . . . . l Psd. 0,56-F
Amerilanisches Schmalz 1 Psd. 0,56
Dän . Flvmenschmalz, I-PId -Palet 0,58
Kowssett . . . . 1 -Psd -Tasel 0,35^
dito . 3 Tafeln I,—
Ganz fr . Margarine , lose. 2 Pid . 0,75
dito . . . . . 1 -Psd -Paket 0,40
Fetter Speck . I Psd . 0,86
Durchwachsener Speck . . 1 Psd, 0,94
GekochterSchinken . . . 1 Psd, 1,60

BMe
Tilsiter halbsett . . . 1 Psd. 0,50^
Titsiier vom,sehr sein mild 1 Psd. 0 74 ^ !
Tilsitervvllsetl scharspikanl I Psd. 0,74^ !
Edamer oollsett das Feinste l Pld 0,80 ^ !
Dänischer Schweizer . . 1 Psd, 0,74 »ik
Schweizer, hochsein . . 1 Psd 1,20
Kochkäse. , . . 1-Psd -Dose 0,48

Ganz fvksttfr
Mayonnaise . 1 Pld . 1,20
Heringssalat . . . . . I Pid l OÔ k
Schnitzellachs . 1 Psd. l,20

AsnaZng-Kaffee
morgen srüh duftend srischl
§8v 7S Pfennig
V« Psd. seinen Broken-Teel

Sii«tl!tze MkiMllei
silldm Ssünlüg geWiiet!

n-Lklso stet»

uaä bevorzugen äsker unsere

Harsisriuc
8pvxlali » »rlr«n

„0 D k'siulrost ", ges geseh. . . kkä. 1,00
„Vslrers ", ges. geseb. ? kü 0,90
„KlLMLvts Ligelb ", ges. geseb. . ? ic>. 0,80
„k' R Ligelb " . . ' . . . . kkä. l>,75
„Unsere Ueberrengung " . . . kiä , 0,70
„Keims Usväsegen " . . » » . Vkct 0,65
„(Inte Haushalt " . . . . . . ?k <i. 0.58
„Veda" . ? kci 0,48
„I Ltuuä Türkei . kkct. 0,44
wuk slls IVaren unseren bekannten Rabatt

VMNttSMM
6röLtes Lutter un3 Uargarine - Lperial-

gesokäst Deutsviiiamis.
Verkauksstells Varel , L-tterkampstraks 2

_>

Altlinnikl Freitagmorgen , ab S Uhr, und
slUjlllW . Sonnabend , Werftstratze l , amLL'S !rielzMkei ka«I
fettes Rindfleisch 50 bis 60 Ps. Schmorbaten,
Rouladen 80 Pi . Schweinefleisch: Schinken und
Schulter 65 Ps. Kvteiett und Kamm 70 Ps. Kalb¬

fleisch von 60  Ps, an.

Nss bMSAL»VL-ims
klLZsrÄ Im Llîrsuin
üWMWWMZsP ! MI. M !e!tk5Ps.jiuikes. leiles RMslsüS. van 5ö «n
Verkauf Freitag und Sonnabend morgens 8 Uhr.

Illlfl-eiRtUM NMWU!Ili
Lür die deiriiebe Deilnakme bes Leim

r-angs unserer lieben Nutler , Ocoll und
Lrgrokmutter , der IVn-e. Viseber , sagen
wir atleu hiermit unseren innigsten Dank.

Die trsasrncksn Nlnckvr
und Fngehöiigeu

(rockssenxslZe.
Fm Dienstag , morgens 5,l5 Lkr , ver¬

starb navk kurzer , heftiger Krankheit
im 4Iter von 56,Inkren meine liebe lfiutter
unsere Noobter, 8ekwe »tvr, Lebwägerin
und Tante

«!«e.Menile LH«»
geb. Li et.

In tiefer Trauer
<»«rl »arck Lcksn als 8obn

nebst Verwandten.
Rüstringsn , Oenossensekaltsstr . 110.

Dis Leerdigung ündst am 8onnabsnd,
dem 5. Dsremder , 3 Lbr naebm., von der
Leichenhalle Reuende aus statt.

Musr KrkssurmsMsssr
8.LS im 8.1S !

Duett im T,Lnea

3.3V k>0lil,tÄL5, 6. Iiaekim. 2.80
Äs« Hzi» riÄ>«ttmS »el>isn s

Abenteuer im Mürekentanet
von 1 —

8'Mktt̂L', 6. a.t)eii68 7.30

Lckrvorrwcltctmüctet
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